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Die Kampfansage gegen den Weltfeiud
Dr. Goebbels und Rosenberg über das Blutregiment des Bolschewismus / 43 000 Arbeitsmänner vor dem Führer

Der Donnerstag in Nürnberg
rvü. Nürnberg,  1v . September.

Der dritte Tag der Reichsparteitagswoche
stand in den Vormittagsstunden im Zeichen
des Neichsarbeitsdienstes. Die jungen Män¬
ner, die dem neuen Reich neue Provinzen er¬
obern und die Ernährungsfreiheit erkämpfen
halfen, standen mit blitzenden Spaten vor
dem Führer auf dem Zeppelinfelde, sangen
ihre Lieder, die im Kampf um den Boden
erstanden waren , und legten ein Treue¬
bekenntnis von eindringlicher Wucht ab zu
Führer und Volk und zur Arbeit. Inmitten
einer Umwelt, die in Haß und Blut niemals
zur Ruhe zu kommen scheint, erhob der Füh¬
rer den Spaten zum Symbol des national¬
sozialistischen Deutschland. Und Deutschland
hat dieses Sinnbild seines Wollens mit Be¬
geisterung ausgenommen: Der Stoßtrupp des
Friedens , der nach dem Appell mit klingen¬
dem Spiel durch die Straßen Nürnbergs
marschierte, wurde umjubelt wie eine sieg¬
reiche Armee — die sie ja ist.

Das zweite Ereignis waren die Reden des
Ncicksmimsrccs 2^ . «Iv -. r- r- -. c - Ul-V 0-,-s
Reichsleiters Rosenberg  vor dem Partei¬
kongreß, an dessen Sitzungen diesmal der
Führer immer teilnimmt . In umfassender
Weise wurde die aus Sowjetrutzland ganz
Europa drohende Gefahr klargelegt; das ver¬
brecherische Planen des internationalen
Judentums , das in der Sowjetregierung

!und der Roten Armee zu politischer Macht
!gekommen ist, wurde schonungslos enthüllt.
Es waren Reden, die nicht nur die Kongreß¬
teilnehmer und die Nationalsozialisten an-
gehen; sie sind Alarmsignale für die Staats¬
männer der ganzen Welt. Der National-

>sozialismus hat diesen Weltfeind vom ersten
! Tage des Bestandes der Bewegung erkannt
j und ihm den Kampf angesagt; im Innern
> des Reiches wurde er zerschmettert. Heute ist

aber dank der „schimmerlosen Politiker des
Westens" das nationalsozialistische Deutsche
Reich auch das einzige Bollwerk gegen diese
Geiahr. Aus eigener Kraft hat es die seeli-

' schen und materiellen Voraussetzungen dafür
geschaffen, daß der Weltfeind auf deutschem
Boden seine Mordherrschaft nicht errichten
kann.

! Indessen rollte Sonderzug auf Sonderzug

tu Nürnberg ein und brachte die Mitarbeiter
des Führers aus Stadt und Dorf : Die Poli¬
tischen Leiter. Am Abend marschierten sie im
Scheine lodernder Fackeln am Führer vorbei,
umjubelt von Hunderttauseuden von Nürn-
bergern und Parteitagsbesuchern.

Der heutige Freitag bringt außer der Fort¬
setzung des Parteitagskongresses die Sonder¬
tagungen des Reichsrechtsamtes, des NS .-
Studentenbundes , des Hauptschulungsamtes,
der Presseamtsleiter , des Hauptpersonal¬
amtes und der NS .-Frauenschaft , nachdem
am frühen Morgen die Auslandsorganisation
eine Weihestunde abgehalten hat und gipfelt
im Appell der Politischen Leiter am Abend j
ans dem Zeppelinfelde vor dem Führer . Die-
deutschen Sender bringen heute ab 18.30 Uhr
Ausschnitte aus den Reden auf der Tagung
der NS .-Frauenschaft . und von 20 Uhr ab
die Uebertragung vom Avpell der Politischen
Leiter.

Nürnberg am Samsiag
8.00 Uhr: Tagung des Hauptorganisationsamtes

im Katharinenbau . >

. . bahh"des"LUi °n's" L? LVZM I
11.30 Uhr: 4. Jahrestagung der Deutschen Arbeits¬

front in der Kongreßhalle,
12,00 Uhr: Tagung der NS .-Bolkswohlfahrt im

Herkules-Saal.
15.00 Uhr: Fortsetzung des Parteikongreffes.
14,00 Uhr: Einlaß zum Volksfest im Stadion-

gelände.
Ab 15 Uhr: Veranstaltung der NS . - Gemeinschaft

„Kraft durch Freude ": In der Haupt¬
kampfbahn, aus der Zeppelinwiese und
auf der Mittelwiese : Sportvorführun¬
gen und Wettkämpfe. Aus der Wald-
wieie und den anderen Plätzen: Film¬
vorführungen und Volksbelustigungen,

20,00 Uhr: Feuerwerk,

. . . und am Sonntag
8.00 Uhr: Appell der SA., SS , und des NSKK,

in der Luitpoldarena vor dem Führer,
Anschließend Marsch durch die Stra¬
ßen - Wotanstraße — Allersbergstraß«
— Bahnhofsplatz — Frauentorgraben
— Plärrerstraße — Ludwigstraße —
Kaiserstraße — Fleischerbrücke,

11,80 Uhr: Vorbeimarsch am Adolf-Hitler -Platz.
18.30 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresjes,

San Sebastian will sich ergeben
Geiselmord von baskischen Separatisten mit Gewalt verhindert

Paris , 10. September.
Wie Ser „Jntransigeant " über die Lage in

>San Sebastian wissen will, scheint die Stadt
>zu Lande und zu Wasser vollständig eingeschlos¬

sen zu sein. Die baskischen Separatisten haben
die Ordnung wieder hergestellt. Am Mittwoch

> abend haben mit Revolvern bewaffnete
! Anarchisten versucht, die 625 Geiseln, die im
! Kursaal gefangen gehalten würden, herauszn-
^ holen und zu erschießen. Die baskischen Wach¬

mannschaften haben jedoch sogleich Verstärkun¬
gen angefordert und nach einem kurzen Kampf,
in dem Revolver und Handgranaten gesprochen
hätten, haben die Anarchisten die Flucht er-

i greifen müssen. Obwohl Gouverneur Ortega
sich dagegen gewandt habe, weitere Verhand-

! lungen mit dem nationalsozialistischen Haupt-
^ quartier zu führen, scheine doch ein Abkommen
! gc troffen worden zu sein, und zwar dahin-
! gehend, daß die Stadt nach Einnahme der letz-
> len Befestigungsanlagen durch die Nationalisten
, sich ergeben wolle, um unnötige und blutige
! Straßenkämpfe zu ersparen und den Krieg auf

diese Weise humaner zu gestalten. Der klas¬
tische Nationalist Irruj 0 soll Polizeichef ge¬
worden sein. Seit etwa 48 Stunden scheine ein

I Umschwung in der Haltung der Verteidiger
von San Sebastian eingetretcn zu sein. Die
625 Geiseln sollen auf Befehl von Madrid , ge¬
schützt von bewaffneten baskischen Nation«-

! listen, nach Bilbao überführt worden fein.

Wie dev Sonderberichterstatter des „Dia-
rio de Lisboa" meldet, haben die Natio¬
nalisten Arenas de San Pedro  ein¬
genommen. das etwa 100 Kilometer nord¬
westlich von Toledo liegt. Wie aus Madrid
verlautet , sollen die im Alcazar von Toledo
eingeschloffenenNationalisten durch unter¬
irdische Gänge in benachbarte Gebäude ge-
flüchtet sein. Ter Alcazar selbst soll in Flam-
men stehen.

Wie „Times " aus Gibraltar meldet,
herrscht in Malaga große Unzufrie¬
denheit.  Am Montag haben in den Stra¬
ßen Kämpfe zwischen den rivalisierenden Ge¬
werkschaften stnttgesunden. Die Telephonver¬
bindungen zwischen Malaga und anderen
von der Regierung besetzten Städten sind
abgeschnitten worden . Als Regierungsschifse
von Malaga nach Valencia gefahren sind,
hat ein Teil der roten Miliz versucht, sich
auf den Schiffen in Sicherheit zu bringen.
Sie sind nur dadurch daran gehindert wor-
den, daß die Flotte gedroht habe, das Feueraus sie zu eröffnen.

Auf den Trümmern von Iran
Die französisch-spanische Grenze bei Hen»

daye ist nach wie vor von den Behörden bei¬
der Seiten für jeden Verkehr gesperrt.

Der Anblick, den Jrun bietet, ist selbst für
den, der diese Stadt hat brennen und sein«

Einwohner flüchten sehen, erschütternd. Das
ganze Zentrum der Stadt ist fast ganz zer¬
stört. Ganze Straßen hoher Mietshäuser sind
völlig ausgebrannt . Nichts haben die roten
Mordbrenner verschont. Kirchen und Amts-
gebäude, Villen und Wohnhäuser , Fabriken
^ind Werkstätten sind in Schutt und Asche ge¬
legt. ebenso die Hunderte von Hütten und
Wohnungen der Arbeiter. Wo wie durch ein
Wunder hier und dort ein Haus stehen ge¬
blieben, ist. ist es völlig ausgeplündert . Von
Behobia über Fuenterrabia gibt es mit Aus¬
nahme der Villa des französischen Botschaf¬
ters in Fuenterrabia kein Haus , das nicht ge¬
plündert worden ist. Bei der eiligen Flucht
haben die Roten ihre Beute nicht mit nach
Frankreich nehmen können, sie wurde daher
von ihnen verbrannt . Uhren, Ringe und
ähnliche Wertgegenstände, die ihnen von den
französischen Zollbeamten sofort abgenom¬
men worden wären , haben sie bei dem Pas¬
sieren der Grenze in die Bidassoa geworfen.
Die vielen requirierten Kraftwagen hat man
vor der Grenze an den Straßenrändern
stehen lasten, mit Benzin übergosten und in
Brand gesetzt. Ueberall in der Stadt liegen
leere Benzintanks und Kanister von der syste-
strster Zeugnis abtegend.

In diesem Trümmerhaufen haben die na¬
tionalistischen Truppen sich so gut einge¬
richtet, wie es ging. Sie haben die wenigen
noch stehenden Häuser in Quartiere und Ka¬
sernen umgewandelt . Das Rathaus , das den
Roten als Zentrale diente, ist seltsamerweise
von den Flammen verschont geblieben. Jetzt
wehen vom Dach die Flaggen des alten Spa-
nien, und der Militärkommandeur der natio¬
nalistischen Truppen dieses Gebietes hat dort
sein Hauptquartier eingerichtet.
Nationalistischer Kreuzer
kapert roten Transportdampfer

Der „Temps " berichtet aus Burgos , daß
nach einer im Hauptquartier der Natio¬
nalisten eingelausenen Meldung der natio¬
nalistische Kreuzer „Almirante Cervera " das
Schiff „Cabo Pena " gekapert habe. An Bord
der „Cabo Pena " sollen sich über 500 spa¬
nische Sozialisten und Kommunisten befun¬
den haben, die gefangen genommen worden
seien.

„Der Weg nach Madrid ist offen"
Aus dem Hauptquartier der Nationalisten

in Burgos wird gemeldet, daß sich General
Franco an die Front von Talavera begeben
habe, um die Stellungen seiner Truppen zu
besichtigen. Im Anschluß an die Besichtigung
hat General Franco eine Mitteilung aus¬
gegeben, in der es u. a. heißt:

„Die Schlacht an der Talaverafront geht
weiter. Wir haben die feindlichen Kräfte zu¬
rückgeworfen und ihnen schwere Verluste bei¬
gebracht. Wir rücken weiter normal auf
Toledo vor. Die Sierra de Credos ist voll¬
ständig in unserem Besitz, und der Weg nach
Madrid ist offen."

Endlich unter Ms
Rofenberg der einzige Botschafter in Madrid

Paris , 10. September.
Der Sender Sevilla teilt mit, daß, nach¬

dem alle anderen diplomatischen Vertreter
die spanische Hauptstadt verlassen haben, der
kürzlich ernannte sowjetrussische Botschafter,
der Jude Rosen berg,  der einzige noch
in Madrid verbliebene ausländische Diplo¬
mat ist

Wieder fünf Bomber für Spanien
Paris , 10. September

Die „Action Francaise " will misten, daß
der französische Luftsahrtmimster wiederum
fünf Bombenflugzeuge, die vollständig aus¬
gerüstet seien, an die Konstruktionsfirma
Loiret zurückgegeben habe, damit sie durch
Vermittlung der französischen Luftfahrt¬
gesellschaft Air France an Spanien geliefertwerden könnten.

Der Verwaltungsausschuß der marxisti¬
schen Gewerkschaftsverbände CGT. gab am
Schluß feiner Mittwochsitzung eine Preste-
mitteilung heraus , in der er erklärt : Die
Gewerkschaften Frankreichs sind entschlossen,
ihre Solidaritätsbeweise aufrecht zu erha^
ren. Sie weigern sich, den ausländischen For¬
derungen nachzugeben, die ihnen die Kund-
gebung ihrer Solidarität verbieten wollen.
Die Mitteilung behauptet auch, daß diese
Haltung des Verwaltungsausschustes durch
die Unterstützung bestimmter Mächte für die
spanische Militärgruppe beeinflußt sei. „Un¬
ter diesen Umständen", wird weiter erklärt,
„glaubt der Ausschuß, von der Französischen
Republik verlangen zu müssen, ihre Neu¬
tralitätspolitik zu überprüfen . Der Ausschuß
verlangt ferner von der Regierung die mög-
liehst schnelle Einberufung des Völkerbnnds-
rates , um das internationale Recht sicherzu-
stcllen." Die Mitteilung fordert schließlich
alle Anhänger des CGT.-Derbandes auf , den
Ertrag einer Arbeitsstunde einem spanischen
Hilfswerke für Frauen und Flüchtlinge zuwidmen.

Jas..rote Paradies"
Paris , 10. September

Der „Jour " veröffentlicht einen Bericht
seines nach Sowjetrußland entsandten Son¬
derberichterstatters . der zwar nichts enthält,
was man nicht schon über das große Elend
der zTommumsten wüßre, der aber oeshaid
interessant ist, weil er auch der französischen
Oeffentlichkeit einmal die wahren Verhält¬
nisse im roten Paradies vor Augen hält.

Der Berichterstatter , der alle größeren
Städte Sowjetrußlands besucht Hatz bringt
einen fürchterlichen Eindruck von dem tief¬
sten Elend der russischen Bevölkerung mit.
Beim Verlassen sowjetrussischen Bodens
atmet man auf , wie ein Gefangener am
Morgen seiner Freilassung . Erst wenn man
sich wieder auf freiem Boden befindet, ver¬
steht man mit mehr Mitleid das Unglück
und Elend der russischen Bevölkerung und
die gemeine Uebertölpelung, deren blinde
Opfer diese russischen Volksmasten seien.

Man stellt Sowjetrußland manchmal als
das Beispiel für das kollektive Glück hin. Er
hat dort nur ausgepumpte und schlecht ver¬
pflegte Menschen gesehen und das auch in
Moskau,  dem Mekka des Kommunismus.
Die Arbeiter empfangen niedrige Löhne im
teuer st enLandderWelt.  Die Sowjet¬
regierung wagt es nicht, einem einzigen Aus¬
länder den freien Besuch des Landes zu er-
Eben . Sie wagt es nicht, einen einzigen
Photographen frei auf russischem Boden oder
auch nur in Moskau arbeiten zu lasten, denn
sie würden nur ausgepumpte Männer , Frauen,
die noch ärmlicher gekleidet seien als die aller¬
ärmsten Frankreichs, baufällige Häuser, ver¬
faulte Türen und anderes Elend zeigen.

Stalin , Herr des russischen Reiches, hat sich
wie ein orientalischer Machthaber im Schloß
Ivans des Schrecklichen eingeschlossen und übt
eine Tyrannei ohne Mitleid über ein übertöl-
peltes Volk aus, das Angst und Hunger hat.

„Daily Mail " hebt in einem Leitaufsatz
oie Tätigkeit der Komintern in Spanien und
Frankreich eindringlich hervor , deren An¬
hänger als Abschaum der Menschheit bezeich¬
net werden. Das Blatt schließt: „Eine Na¬
tion zumindestens beurteilt diese Missetäter
nach Gebühr und erkennt, woher sie beein»
ilußt werden. In Nürnberg erklärte Hitler,
die Hetzer in Moskau können in Deutschland
nicht das Spiel wiederholen, das sie in Spa¬
nien spielten. Auch England muß sich ent¬
schließen, mit den Roten nichts gemeinsam zuhaben."

Aus Anlaß der 17. Jahrestagung der
Unterzeichnung der Minderheitenschutzver¬
träge von St . Germain fanden am Abend
des 9. September in 18 der größten sudeten¬
deutschen Städten Versammlungen der Sude¬
tendeutschen Partei statt . In Preßburg wurde
diese Versammlung verboten, in einigen
anderen Städten wurden die Versammlun¬
gen ausgelöst.
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Bolschewismus ohne Maske
Marmruj gegen die rote Weltgejahr / Dr. Goebbels entlarvt Moskau

. Nürnberg , 10. Sept.
In seiner großen Rede vor dem Parteikon¬

greß rief Reichsleiter Reichsminister Dr.
Goebbels  alle Völker zuw Kampf ge¬
gen die Weltgefahr des Bolsche¬
wismus  auf , die, wie Dr . Goebbels an un¬
zähligen eindringlichen Tatsachen bewies, von
Juden erdacht und von Juden geführt wird,
mit dem Ziel der Vernichtung de- europäischen
Kulturvölker und der Aufrichtung einer inter¬
nationalen jüdischen Weltherrschaft.

„Unser Kampf gegen den Bolschewismus",
zo stellte Dr . Goebbels im Verlauf seiner Rede
ausdrücklich fest, „ist kein Kampf gegen,  son¬
dern gerade für den Sozialismus , aus der tie¬
fen Erkenntnis geboren, daß wahrer Sozialis¬
mus nur verwirklicht werden kann, wenn seine
gemeinste und kompromittierendsteMißgeburt,
der jüdische Bolschewismus ans dem Felde ge¬
räumt ist. Der Kampf gegen den Bolschewis¬
mus wird mit dauerhaftem Erfolg überhauptnur geführt werden können, von einem Volk,
das in einer nationalen Form sozialistischer
Gliederung eine neue Struktur seines völki¬
schen Lebens gefunden hat, die auch für die
dynamische Wert- und Sachmasse des 20. Jahr¬
hunderts ausreicht. Das Bürgertum  ist
dem Bolschewismus gegenüber in allen Län¬
dern ohnmächtig  und zum Kampf gegen
hn vollends ungeeignet. Um ihm wirksam

cntgegenzutreten, fehlt ihm Re weltanschau¬
liche Kraft und die geistige Bestimmtheit, die
politische Glaubensfähigkeit und die seelische
Charakterstärke .'

Die Propaganda der Luge
Dann kennzeichnete der Minister die ge¬

fährlichen Propagaudamethoden des Bolsche¬
wismus . „Zur Macht kommt er mit der
Lüge,  in der Macht behauptet er sich mit der
Gewalt ." Die Lüge  ist nach dem Urteil Le¬
nins , des Vaters der bolschewistischen Revolu¬
tion , nicht nur ein erlaubtes, sondern auch das
bewährteste Mittel des bolschewisti¬
schen Kampfes.  Seine Propaganda istihrem Wesen nach international und
aggressiv.  Sie führt die Radikalisierung,
Anarchisierung und Bolschewisierung aller
Völker der Erde im Ziele. Die kommunistischen
Sektionen in den einzelnen Ländern haben die
Aufgabe, die bolschewistische Revolution mit
Hilfe eines (Leldüberflusies hnegleichen u.»iLeiner raisinierten , nach Muster auf-
gezbg'enen Propagandatechni : vorzubereitenund durchzuführen.
Eindringlicher Appell
an Europas Slaaksmänner

So einschmeichelnd  und verlockend
das Gift der bolschewistischen Theorie  ist,
so furchtbar und grauenvoll  ist die
bolschewistische Praxis.  Gebirge von Lei¬
chen zeichnen ihren Weg; ein Meer vckn Blut
und Tränen umschließt dieses uualücklicheLand.

Was aber heute in Rußland Wirklichkeit
ist, worum in Spanien gekämpft wird , und
was sich in anderen Staaten Europas mit
einer unheildrohenden Präzision anzrröahncn
scheint, das geht die ganze Welt an.
Das ist nicht mehr Sache Politischer Welt¬
anschauungstheoretiker . daS ist eine An¬
gelegenheit aller Staatsmänner,
aller Völker, die sich mit dieser Frage aus¬
einandersetzen müssen, wenn anders sie nicht
die Verantwortung dafür übernehmen wol¬
len, daß durch ihre Schuld Europa in die
tiefste Krise und Vernichtung hineingeschleu--ert wird.

wieder den Völkern zuzurufen : „Die Juden
sindschuld , dieIuden sind schuld !"

Dr. Goebbels wies dann darauf hin. baß
sich dieser jüdische Bolschewismus von Feit
zu Zeit demokratisch zu tarnen  ver¬
suche. Dann tauchen Plötzlich in den kommu¬
nistischen Propagandabüros Zeitungsenten
von Einführung einer neuen Verfassung, all¬
gemeinem geheimen Wahlrecht in Sowjet¬
rußland und anderen auf . Das alles aber Nt
Sch windel,  berechnet aui die Vergeßlich¬
keit und sprichwörtliche Denkfaulheit des Bil-
dungsspießers , wie er in seiner Millionen-
überzahl Europa bevölkert. In Wirklichkeit
ist der Bolschewismus  die krasseste
Blut- und  T e r r o r h e r r f cha f k. diedie Welt je sah.
Die grohe historische Welkmission

Dr . Goebbels betonte noch emmal . daß die
Vorstellung , die die Menschen und Völker sichvom Bolschewismus machen, meistens das
Ergebnis der bolschewistischenPropagandaist. Tie Praxis  des Bolschewismus aber
ist anders , auch sie ist da und kann nicht ab¬
gestritten werden. Sie will die ganze Welt in
ihren chaotischen Strudel Hineinreißen. Sie
ist der großangelegte Versuch des Juden¬
tums , die Macht über alle Völker an sich zu
bringen . Darum auch ist der Kampf gegen
diese Gefahr im wahrsten Sinne des Wortes

ein Wettkampf. Er wurde aus deutschem
Boden begonnen, er wurde aus dcuüchcm
ausgesuchten. Adolf Hitler ist sein geschicht¬
licher Führer , wir alle sind seine Träger und
damit die Vollstrecker einer großen histori¬
schen Weltmission. Eine Versöhnung zwischen
beiden Extremen kann es nicht geben. Ter
Bolschewismus muß vernichtet werden. Wenn
Europa wieder gesunden soll.

Das Judentum weiß auch, was die Stunde
geschlagen Hai. In einem letzten Aufbäumen
sucht es alle Kräfte gegen Deutschland mobil
zu machen. In fieberhaften Rüstungen null
es seine Macht befestigen. Wir Nationalsozia¬
listen und in der glücklichen Lage, dem Bol¬
schewismus gegenüber keine Rücksicht nehmen
zu brauchen. Wir sprechen nicht die Sprache
der Geheimkabinette, wir sprechen die Sprache
des Volkes und hoffen deshalb, auch von
den Völkern verstanden zu werden. Wir kön¬
nen und dürfen nicht schweigen angeiichtt-
der Gefahren , vor denen Europa steht. Poli¬
tische Entschlüsse zu fassen, ist jeweils Sache
der Völker und ihrer Regierungen . Meinun¬
gen und Ansichten zu proklamieren . kon>
menöe Katastrophen aufzuzeigen, Besorgnisse
kundzutun ist Recht und Pflicht eines Jeden,
dem das Schicksal Einsicht gab und die Mög¬
lichkeit. seine Stimme her Welt zu Gehör -u
bringen . Wer vom Bolschewismus jrißz.
stirbt daran.

Juda regiert in Sowjetruhland

In

Darum schlagen wir auf diesem Parteitag
Alarm  gegen diese Weltgefahr , zeigen den
Bolschewismus in seiner Praxis , demaskierenseine Theorie und steuern damit einen Bei¬
trag zum Verständnis der Zeitgeschichte zu,
die zum Lernen und nicht zum Vergessen da
ist. Und damit komme ich zur Sache selbst:

Der westeuropäische Arbeiter Pflegt in derSowjetunion emen Staat derProle-
tarier,  also seinen Staat , zu sehen. Dort
schmiedet der befreite Arbeiter das „Vater¬
land der Werktätigen ' .

Juden nun sind es gewesen, die diese mar¬
xistische Wissenschaft erfunden haben, wie
David Ricardo oder Marx -Mardochai , Juden
rnsiert wie Lasialle-WolfSfvhn.̂ Adler , Lieb¬
knecht, Luxemburg, Levi usw. Nicht ein
einziger Arbeiter , sondern fast
ausschließlich Juden , saßen und
sitzen noch heute in der Sowjet¬
regierung.  Das aus dem Streit der
Juden unter sich nunmehr als Sieger her¬
vorgegangene Triumvirat , das die Sowjet¬
union diktatorisch beherrscht, besteht aus Her-
schel-Jehuda (Jagoda ), Chef der GPU., Laza¬
rus Mosessohn Kaganowitsch, Schwieger¬
vater Stalins und Verkehrskommissar, und
dem Außenkommissar Finkelstein - Litwinow,
die sämtlich Ghettojuden sind. Nicht Dikta¬
tur des Proletariats besteht heute in der

owjetunion . sondern Diktatur des
Judentums  über die gesamte übrige Be¬
völkerung.

Ter politischen Agitation des Bolschewis¬
mus entspricht seine Demagogie auf wirt-

christlichem  Gebiet . Ein paradiesisches
Kben soll angeblich der Arbeiter im bolsche¬
wistischen Staat führen.

Wie ist nun die Wirklichkeit? Ter Brot¬
preis stieg von 1928 bis 1935 von 9 auf
75 Kopeken pro Kilo. Ter Monatslohn des
Sowjetarbeiters fiel, am Brotpreis gemes¬
sen, um 78,5 v. H. Will der russische Arbeiter
leben, so muß er heute nach dem Stachanoss-
System arbeiten , das die Arbeitsnorm so
weit heraufgesetzt hat . daß die Masse der
Arbeiter sie niemals erreichen kann. Die
Folgen sind Lohnabzüge. Tr . Goebbels
zitierte dann aus den kommunistischen Zei¬
tungen , der „Noten Fahne " und der „Lenin¬
aradskaja Prawda " Berichte über die furcht¬
baren Wohnverhältnisse in der Sowjetunion.

Ein bekanntes bolschewistisches Schlagwort- Istit.das vnn "-»«-- .» -"--'"»-.l W-H.Urschtes. -Ser SvwjKümon vuev es aocr vor-
behalten, Sklaverei  im wörtlichsten Sinne
wieder einzufiihren. Etwa 6^2 Millionen Men¬
schen haben in den Zwangsarbeitslagern der
Sowjetunion die Hölle auf Erden. In 300 rie¬
sigen Zwangsarbeitslagern preßt der Bolsche¬
wismus das letzte aus ihnen jeraus . Am Sta-
lin-Weißmeer-Kanal , der von Zwangsarbeitern
gebaut wurde, sind Hunderttausend« von Lei¬
chen verscharrt.

Die bolschewistische Propaganda behauptet,
das Werktätige Bauerntum aus den Klauen der
kapitalistischenAusbeutung befreit zu haben.
Und nun die Wirklichkeit: Di : Kornkammern
Sowjetrußlands , die früher ganz Westeuropa
miternährt haben, sind nicht mehr imstande,
auch nur die eigene Bevölkerung notdürftig
zu ernähren . Millionen Menschen verhunger¬
ten. Die Inden Kaganowitsch, Jagoda und
Bamnann haben die Zwangskollcktivierung
radikal durchgeführt, wobei mehr als 15 Mil¬
lionen Bauern samt ihren Familien Physisch
vernichtet wurden.

T'r. Goebbels entlarvte die Praxis des Bol»
schewiSmus noch an vielen anderen Beispielen,
bec denen Propaganda und Wirklichkeit im
grauenvollen Widerspruch stehen. Statt der
„Befreiung vom Kadavergehorsam" und De¬
mokratisierung der Armee erfolgte unter der
bolschewistischen Diktatur die Zwangsmobilisie-
rung der Werktätigen. Weruchtpariert,
wird erschossen  und landet in den Blut¬
kellern der Tscheka.
Statl der „Befreiung der Frau " ist die Frauin der Sowjetunion der Willkür des Mannes

schutzlos preisgegeben und .naß zum Lebens¬
unterhalt schwerste körperliche Arbeit verrich¬
ten. Sogar in de? berüchtigten Zwangsarbeits-
lagecn befinden sich über eine Million Frauen.

Die Sorge des Sowjetstaates *"r die Kinder
dokumentiert sich am eindringlichsten in dem
ständigen Wachsen des Heeres der verwahr¬
losten Kinder und der Jugendkriminalität.

Den Gipfel der Verlogenheit erreicht die
bolschewistische Franenpropagu da in der Be¬
hauptung . daß die Prostitution in Sowjetruß-
land endgültig verschwinden werde. In keinem
Lande der Welt bildet sie aber eine so allge¬
meine Ersche nung wie im Sowjetstaat , s
dem „Franenparadics " ist die Frau im wahr
sten Tttine d"s Wortes Freiwild für die jüdi¬
schen Towsetdonze».

MoZ?i§us „Friedenspolitik"
Tann warf Tr . Goebbels ein Helles Schlag¬

licht aui die bolschewistische Forderung aus
„allgemeine und  v 0 l l st ä n d l g e
N b r ü st u n g u n d n i e w 1 e d e r K r i e g".
Wie sieht dagegen die Wirklichkeit auS ? Tie
Friedensstärke der Roten Armee steigt durch
die Herabsetzung des Einbernsiingsalters aus
2 Millionen . Dazu kommen die ausgebilde-
ten Reserven 9 bis 10 Millionen . Im Kriegs¬fälle können also II Millionen und in ab¬
sehbarer Zeit sogar II Millionen mobilisiert
werden. Tie Stärke der roten Luftwaffe be¬
trägt 6000 Flugzeuge und steht somit weit¬
aus au der Spitze und beweist mit seinen
3100 Bombern ' den A n g r i s f s cha r al¬ter d e r roten Luftwaffe.  Tneha-
tscheivski spricht von dem „selbstverständ¬
lichen Recht der siegreichen bolschewistischen
Revolution aus eine weltumspannende Aus¬
breitung . Ihr wichtigstes Werkzeug wird
natürlich ihre militärische Macht sein". Und
nun das Unglaublichste:

Trotz dieser offen zutage liegenden impe¬
rialistischen Rüstungen behauptet die boiichr-
Wistische Propaganda auch heute noch, das;
Moskau eine „Friedenspolitik " treibe.

Im . schroffsten Gegensatz ,u dieser
o,c mum'uue Mft tik

' ' litärpakte.  die unter dem Schlag-wort der kollektiven S >che r heit  am
2. Mai 1935 zwischen Moskau und Paris

die
kollektive»

1935 zwischen Moskau
und am 16. Mai 1935 zwischen Mo -Kni und
Prag abgeschlossen wurden . Tr . GoebbUs
verwies in diesem Zusammenhang aui eine
Aeußerung des früheren ircmzömcb"n Kom¬
munisten Toriot . der erklärt hatte : „Und
wenn sie es erst geschasst haben , wenn Cachin
Präsident der Republik. Thorez Minister¬präsident und Psri Außenminister sind, daun
werden sie den von Moskau bewhleimn Krieg
gegen Teutschland vom Zaun br-'ch?n da¬
mit die Sowjetunion an ihrer Westgrcuzeentlastet wird ."

Nicht anders steht es mn dein Militärr -aA
zwischen Moskau und Prag , der, wie Ne:ch--
minister Tr . Goebbels durch Wiedergabe un¬
verdächtiger kommunistischer Presseäußerun-
gen bewies, den Sowsetrussen Flugzeugitntz-
punkte in Mitteleuropa sichern sollte. Das :st
das wahre Gesicht der bolschewistischen Frie¬
denspolitik!

Ja , die Frage des Bolschewis¬
mus ist die Frage des Fort¬
bestandes Europas  überhaupt.
Hier scheiden sich die Geister, hier mutz
man Partei ergreifen für oder
gegen,  und zwar mit allen Konse¬
quenzen, die in einer solchen Entschei¬
dung liegen.

Die Juden sind schuld!
Dann beleuchtete Dr . Goebbels dieFrage

des Judentums im Bolschewis¬
mus. „Daß der Jude den Bolschewismus
gemacht hat und ihn heute trägt , ist gar nicht
mehr anzuzweifeln. Die führende Schicht des
alten Rußland ist so radikal beseitigt und
ausgemerzt worden, daß das Judentum für
den Bolschewismus überhaupt als einzig füh¬
rende Schicht übriggeblieben ist. Die Idee
des Bolschewismus, d. h. der skrupellosen
Verwilderung und Auflösung jeder Sitte und
Kultur mit dem diabolischen Zweck der Ver¬
nichtung der Völker überhaupt , konnte nur
im Gehirn von Juden erdacht werden. Die
bolschewistische Praxis in ihrer schauderhaf¬
ten und bluttriefenden Grausamkeit ist nur
in den Händen von Juden vorstellbar . E s
wird uns einmal gelingen , der
Welt die noch verschlossenen
Augen zu öffnen und ihr das
Judentum und den Bolschewis¬
mus in wahrer Gestalt zu zeigen.
Unterdes aber wollen wir nicht müde wer¬
den, bei den furchtbaren Krisenerschütterun¬
gen, die so viele Länder durchzittern , immer

Das ist die Freiheit der Konfessionen
Wie es mit der „Freiheit der Konfessionen"

unter der Herrschaft des Bolschewismus be¬
stellt ist. und was die kommunistische Phrase
von „Freiheit und Menschenrecht"
wert ist, zeigte Dr . Goebbels dann an vielen
erschütternden Beispielen. Aus Briefen aus
der Sowjetunion erfährt man wie die Ent¬
rechteten wie das Vieh in leere ungeheizte
Kraftwagen hineingepfercht werden, um nach
Sibirien gebracht zu werden. Da heißt es an
einer Stelle : „Krepieren sollt Ihr ! Wir kön¬
nen Euch nicht alle totschlagen, aber krepieren
werdet Ihr doch!" — Dann schilderte Dr.
Goebbels wie Lenin in der „Erklärung
der Rechte der Nationalitäten"
den Völkern des ehemaligen zaristischen Rei¬
ches die Autonomie versprochen habe und
wie furchtbar es für diese Völker aussieht.
Er berichtete über Aserbeidschan, Ukraine, Ar¬
menien, Georgien, wo die Rote Armee die
Grenzen überrannte , oder wie in Jngerman-
land die Bevölkerung systematisch ausge¬rottet wurde . Als ich, so erklärte Dr . Goeb¬
bels weiter , im vergangenen Jahr mit war-
nender Stimme die vermutlich in Aussicht
stehenden Auswirkungen des VII . Komin¬
tern-Kongresses klarlegte, hat die Welt dem¬
gegenüber nur Schweigen und Verständnis¬
losigkeit zur Schau getragen . Seit diesem
Kongreß fanden weit über 100
kommunistische Revolten in den
verschiedensten Ländern der Welt
st a t t I Dr . Goebbels gab dann einen ein¬
gehenden Ueberblick über diese bolschewisti¬

schen Unruhestiftungen und kam dann ans
die Komintern - Einflüsse in Frankreich zu
sprechen.

Dimitroff hatte die Parole ansgegeben,
unter einer Volksfront -Regierung „die Mach:-
ausübung einer solchen Negierung für die
revolutionäre Vorbereitung der Massen autz-
zunutzen" und „sich für die sozialistische Revo¬
lution zu bewaffnen." Denn „die Rettung wird
einzig und allein die Sowjetmacht bringen !"
Auch in Spanien am Werk

Nichts gibt uns aber einen besseren An¬
schauungsunterricht von der Ernsthaftigkeitder Entschlüsse des siebenten Komintern-
Weltkongresses, als die blutigen und erschüt¬
ternden Ereignisse in Spanien.

Sie stellen die wortgetreue Ausführung
der damals ausgegebenen Anweisungen dar.
Sie sind praktisch die Verwirklichung der
„Volksfront "-Parole , die in Frankreich ihre
erste Stufe , in Spanien jedoch ihren Höhe¬
punkt erreicht. Die Weltpresse har über die
unmenschlichen Greuel berichten müssen, die
von den spanischen Marxisten aus Befehl
ihrer ausländischen Anführer begangen wur¬
den. Es ist unmöglich, auch nur annähernd
Zahlen zu geben. Viele Tausende,
darunter auch deutsche Volks¬
genossen , wurden umgebracht.
Die Einzelheiten, die über die Ermordung
von Priestern und Schändung von Nonnen
an uns gelangen, sind unvorstellbar . Un¬

ersetzliche Kunstwerke wurden zerstört, die
geistige Elite des Landes vernichtet. Das iß
das wahre Gesicht des bolschewistischen
Atheismus , der es wagt , in anderen Ländern
seine Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit
den Kirchen anzubieten ! Das Bild der aus
Särgen gerissenen Leichen von Nonnen in
Barcelona ist ein Symbol der Schändung
alles Heiligen  durch den Bolsche¬wismus.

Es ist erwiesen, daß die unerhörten Greuel¬
taten in Spanien durch Agenten der Komin¬
tern veranlaßt und begangen werden. Wem
hier nicht die Augen aufgehen, darf fick über
die Konsequenzen nicht beklagen.

Das historische Verdienst des Führers
Es ist das historische Verdienst des Führers,

das ihm heute bereits von der ganzen Welt zu¬
gestanden wird, dem Ansturm des Bolschewis¬
mus im Osten an Deutschlands Grenzen einen
Wall entgegengesetzt und sich damit überhaupt
zum geistigen Bahnbrecher Europas in seiner
Auseinandersetzung mit den subversiven Kräf¬
ten der Zerstörung und der Anarchie erhoben
zu haben. Ein wahrer Ritter ,chne Furcht und
Tadel, so hat er die Fahne der Kultur der
Menschheit und der Zivilisation in seine starke
-Hand genommen und sie erhobenen Hauptes der
Drohung und dem Ansturm der Weltrevolu-
tion entgegengctragen. An diesem deutschen

(Fortsetzung Seite 9).
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lietsen — weiter cker Staalsoper
Ministerpräsident Generaloberst Göring

hat die Operndirektion der Staatsoper Ber¬
lin ausgehoben und den Generalintendanten
Staatsrat Tietjen  mit der Leitung der
Staatsoper beauftragt.
Hieniüiige k̂ relinsurer

Nach einem Erlaß des Reichsinnenmini-
isters sind Personen , die erst nach dem
30. Januar 1933 aus einer Freimaurerloge
usw. ausgeschieden sind, grundsätzlich von
Anstellung und Beförderung im öffentlichen
Dienst ausgeschlossen. Ausnahmen sind nur
im Einoernehmen mit dem Stellvertreter des
Führers zulässig.

Ku » , sben « irfitiz
In Köln  kämpfen die Dauerfahrer um

den Goldpokal vom Rhein. Ein 100- Kilo¬
meter-Neunen wird auf der Elberfelder Bahn
.gestartet. In Chemnitz kämpfen neben den
Dauerfahrern auch die Flieger Richter, Mer¬tens, Stesses und Engel und Erfurt veran¬
staltet Dauerrennen . Die Kämpfe aus der
Straße werden überschattet von dem Nad-
Länderkampf Deutschland — Polen , der mit
der letzten Etappe in Warschau seinen Ab¬
schluß findet.

Der Große Preis von Italien in
Monza  beschließt in diesem Jahre die
Reihe der offiziellen Rennen nach der inter¬
nationalen Formel . Diesmal trägt allein
die Auto - Union  unsere Hoffnungen.
Die vier Auto-Union-Fahrer haben auch die-
mal wieder allererste Siegesaussichten , und
wir wollen hoffen, daß sie die Italiener im
eigenen Land auch diesmal aus dem Felde
schlagen.

Württembergs wichtigstes Tennis - Er¬
eignis  ist am Sonntag die Entscheidung
der kleinen Medenspiele. In der Heranssorde-
rungsrunde hat der TEV . Waldau den Titel
gegen seinen langjährigen Vorgänger TC.
Weißenhof zu verteidigen . In der Adolf-
Hitler - Kampfbahn geht das Turnier der
L- und 6-Klasse zu Ende.

Württemberg
Stuttgart , 10. September . (Drei schwä¬

bische Bannsahnen werden ge¬
weiht .) Heute früh fahren die 1800 Hitler-
Jungen und DJ .-Führer in zwei Sonder¬
zügen nach Nürnberg . Sie werden in dem

-Zeltlager der Hitler -Jugend Moorenbrunn
'ihre Unterkunft finden. Heute nachmittag
werden bei der feierlichen Weihe der neuen
Bannfahnen durch den Reichsjugendführer
Baldur von Schirach die Fahnen der schwä¬
bischen Banne 364 (Schwäbischer Wald ), 36?
(Hohenstaufen) und 366 (Bussen) geweiht.

Liotzb George besichtigte
Stuttgart , 9. Sept . Am Mittwoch galt

der Besuch Lloyd Georges  einer der
vorbildlichen Arbeitersiedlungen in Bietig-
h e i m. Wenn auch ursprünglich nicht ge¬
plant war , ein Arbeitsdienstlager zu besichti¬
gen, so ergab sich im Zusammenhang mit der
Besprechung über Probleme der Siedlung
die günstige Gelegenheit, zwei Arbeits¬
stätten  des Arbeitsdienstes zu besichtigen.
Es handelte sich hierbei um Drainage und
Nodungsarbeitcn . Aber nicht nur für die Ar¬
beit selbst zeigte der englische Gast größtes
Interesse , was er auch durch die Fragestel¬
lung an einige Arbeitsdienstmänner über
ihren früheren Beruf usw. bekundete, sondern
seine Anteilnahme galt auch in erster Linie
den Nnterbringungsmöglichkei-
len und der Verpflegung.  Die eng¬
lischen Gäste zeigten sich durch ihre Fragestel¬
lung als gründliche Kenner sozialer Verhält¬
nisse und der Sozialpolitik . Am Nachmittag
besuchte der Sohn Lloyd Georges in Beglei¬
tung von Prof . Evens die Dienststellen des
Amtes „Kraft durch Freude " und der DAF .,
um hier in einer mehrstündigen Unterhal¬
tung sich einen gründlichen Einblick in die
vielverzweigten praktischen Arbeiten zu ver¬
schaffen. — Lord Dawson of Penn besuchte
die Gebietsführerschule und interessierte sich
dabei für die Gesundheit der Jugend und für
die sozialen Maßnahmen für die Jung¬arbeiter.

Heilbronn , 10. Sept . (Klärgas auch
in Heilbronn .) Einen beachtlichen Bei¬
trag zur Lösung der Treibstoffrage liefert
die Stadt Heilbronn durch Errichtung einer
Klärgasanlage . Der tägliche Faulgasanfall
beträgt etwa 1200 Kubikmeter, wovon ein
Drittel für Heiz zw  ecke Verwendung fin¬
det. Das überschüssige Gas wird als Treib-
stoff  für städtische Lastkraftwaben verwen¬det. Das Gas wird nach der Reinigung von
Kohlensäure und Schwefelwasserstoff einem
Hochdruckbehälter und von hier Gastank¬
säulen zugeleitet, von denen aus es unter
hohem Druck in Speicherflaschen kommt,
deren jeder Kraftwagen vier bis fünf mit
sich führt . Durch Druckminderungsventile
wird das Gas in die Fahrzeugmotore ge¬leitet.

LcktttäAiscke Lkvonik
Das kommende Jahr soll im Zeichen der'

SVO- J ah r f e i er der Stadt Schwäbisch Hall
stehen. Eine Festschrift soll die interessante Ge¬
schichte der Stadt Schwäbisch Hall behandeln. —

In der letzten Sitzung der Ratsherren wurde be-
schloffen auch 1937 die Haller Freilicht¬
spiele  durchzuführen.

Die Eingliederung  der Feuerwehr des
Vorortes Betzingen  in die Freiwillige Feuer-
wehr Reutlingen  wurde in Anwesenheit von
Oberbürgermeister Dr. Dederer,  Bürgermeister
Dr. Allmendinger  sowie verschiedener Raks-
Herren vollzogen. Oberbürgermeister Dr. Dederer
ernannte mit der vorläufigen Führung der neuen
Wehr Kommandant Welsch  und zu seinem Stell-
Vertreter Hauptbrandmeister Reebmann.

Beim Spielen wurde dem Sohn des Gestüts-
warts Friedrich Benz in Würtingen.
OA. Urach, von einem Kameraden ein Auge
vollständig ausgeschlagen.

In Anbetracht der großen Leistungen des Rektors
a. D. Erhard Weinmann aus Wangen i. A,

hat die Stadtgemeinde beschlossen, dem Alters-
jubilar anläßlich der Vollendung seines 70. Lebens¬
jahres eine besondere Ehrung  zuteil werden zu
lassen. BürgermeisterDr. Erbacher  suchte den
Hochbetagten in seiner Wohnung aus und über-
lsrachte ihm seine und der Stadtgemeinde Glück¬
wünsche. Als Ehrengabe und äußerliche An¬
erkennung wurde dem Jubilar ein schöner Früchte¬
korb und ein Bild der Stadt Wangen überreicht.
Für die Ehrung dankte Rektor Weinmann in einer
kurzen Ansprache, in der er u. a. erwähnte, daß
er 50 Jahre im Dien  ste der Schule  stand
und während dieses halben Jahrhunderts keinen
einzigen Tag krank  war.

*
In Bern  starb der eidgenössische Fischerei-

Inspektor Dr. G. Surbeck  im Alter von
61 Jahren. ' Er war früher Landesinspektor für
Fischerei am bayerischen Ministerium des Innern,
Leiter der Fischzuchtanstalt des bayerischen Staa-
tes und des oamaligen Prinzen Ludwig von
Bayer».

Aus Stadt und Land
Nagold, den 11. September 1936

Ist etwas notwendig, so muß es auch mög¬
lich sein!

Warum sind wir Fudenyegner?
Zu derselben Zeit, als Reichsminister Dr.

Goebbels auf dem Reichsparteitag in Nürnberg
das Judentum als Urheber des Weltbolschewis-
inus brandmarkte, sprach gestern abend im Trau-
bcnsaal in Nagold Pg . Kroll.  Stadtrat der
Stadt Stuttgart vor der spaniendeutschen Ko¬
lonie über das Thema: „Warum sind wir Ju¬
dengegner? Warum Nürnberger Gesetze?"

Der Redner, der bekanntlich 10 Jahre Landes¬
jugendführer in Württemberg war und heute
»och überall als „Iugendvater Kroll" angespro¬
chen wirb, hat selbst viele Jahre im Ausland
und was in gegenwärtigem Falle wichtig ist,
unter Juden gelebt und ist deshalb der berufene
Mann , nicht zuletzt aus eigener Erfahrung zu
urteilen.

Die Frage, warum wir Judengegner sind, er¬
übrigt sich, an einen Nationalsozialisten oder
überhaupt an einen Deutschen im 3. Reich zu
zu stellen, an Ausländer, oder Ausländsdeutsche
gerichtet, ist sie in gewissem Sinne nicht unbe¬
rechtigt, weil sich letztere naturgemäß mit diesem
Thema nicht mit der Gründlichkeit beschäftigt
haben, wie dies der Nationalsozialismus aus
Selbsterhaltunq zu tun gezwungen war und so
durften die Zuhörer als dankbares und interes¬
siertes Publikum eingeschätzt werden.

Nach einem Rückblick auf die alte und einem
Ausblick auf die neue Staatssorm zeigte Pg.
Kroll, nicht etwa in trockenem Vortrag , sondern
in unterhaltendem Plauderton den Begriff „Ju¬
de" anhand beweiskräftiger Tatsachen und Bei¬
spielen aus Bibel. Geschichte. Politik , Literatur
u. a. in einer Art und Weise auf. die kein
„Wenn und Aber" rechtfertigte. Jeder Besinn¬
liche unter den Spaniendeutschen wird sich auf
Grund der erschütternden Tatsachen, die in so
überaus sachlicher und einleuchtender Weise vor-
gerragen wurden, die Iudenfrage zu eigen
machen und nicht mehr gedankenlos an ihr vor-
übergehen.

Neben dankbarer Beifallskundgebung konnte
Pg . Kroll noch den Dank des Obmanns unserer
Gäste entgegennehmen und wenn der Redner aus
der Mitte der Versammlung heraus gefragt
wurde, ob er bald wieder komme, so ist dies
ein deutlicher Beweis, daß sein Vortrag auf
fruchtbaren Boden gefallen ist.

NSG . »Kraft durch Freude*
Urlauberfahrt Nr. 59 vom 19.—27. 9. 38 in

den Spreewald und nach Berlin.
Das Kreisamt der NSG. „Kraft durch Freu¬

de" teilt mit : Die Fahrt fällt aus . Als Ersatz
empfehlen wir die Fahrt vom 20.—27. 9. ins
Bayrische Allgäu. Außerdem machen wir da¬
rauf aufmerksam, daß wir vom 17. bis 25. 10.
eine 7tägige Fahrt nach Berlin und Potsdam
durchführen. Anmeldungen können sofort beim
Kreisamt und bei den Ortswarten abgegeben
werden.

Weiter geben wir bekannt, daß wir, wie im
vergangenen Jahre , zusammen mir der Landes-
bauernschaft, einen Sonderzug zum Erntedank¬
fest auf dem Vückeberg, durchführen. Abfahrt in
Stuttgart am 3. 10. morgens. Rückkehr am 6.
Oktober, nachmittags.

Besichtigung von Bad Pyrmont und Umge¬
bung ist vorgesehen. Außerdem ist Gelegenheit
geboten zu Omnihusfahrten zum Hermannsdenk¬
mal und zu Dampferfahrten auf der Weser.
Der Teilnehmerpreis beträgt 22.50 RMk. Darin
sind enthalten Fahrt und Verpflegung bis zum
Frühstück am 6. 10. Die Rückfahrt erfolgt über
Koblenz und Bingen, also über die schönste
Rheinstrecke. Anmeldungen können sofort abgege¬ben werden.

Bor 25 Jahren (1911)
In der Eemeinderatssitzung gab Forstmeister

Birk  bekannt , daß durch die Trockenheit ca.
50 Morgen Kulturen vernichtet  seien.

Hauptlehrer Hauber  verläßt nach 13jähri-
ger Tätigkeit Nagold, um seinen Dienst in
Wittlensweiler anzutreten.

In einer in der Linde in Nagold abgehaltenen
Versammlung von Landwirten wurde der
Landw . Ortsverein  gegründet.

Am Hause des Sägers B e sch-Nagold war am
22 9. ein Apfelbaum mit Früchten und Blüten
zu sehen.

Ochsenwirt Michael Seeger  verabschiedete
sich in Rohrdorf und verzog nach Ebhausen.

Die Kirche in Pfrondorf  wurde erneuert
und bekam eine neue Orgel.

Hauptlehrer A r m b r u ste r-Beihingen wur¬
de eine Lehrstelle in Vaihingen a. F. übertra¬gen.

Hauptlehrer P f r o m m e r-Fünfbronn wurde
eine Lehrstelle in Calw übertragen.

Iagdpächter Kalmer erlegte in Eültlin-
ger Waldung  einen 34 Pfd . schweren Dachs.

Pfarrer I u n g - Oberjettingen wurde nach
Stuttgart versetzt.

Vor 50 Jahren (1886)
Die theologische Dienstprüfung bestand Max

Hölzle,  Nagold.
Seminarlehrer Sauter  verabschiedet sich von

Nagold.
Am 21. September fand die feierliche Grund¬

steinlegung der neuen Kirche in Bösingen
statt.

Die Gemeinde Gündringen  uniformiert
ihre Feuerwehr (80 Stück Feuerwehrjoppen wer¬
den zur Lieferung ausgeschrieben) .

Die erledigte Amtmannstelle beim Oberamt
Nagold wurde Amtmann M a r q u a r t-Schwäb.
Gmünd übertragen. —

Ein Gemeinderatsbericht  der Stadt
Nagold vom 25. 9. hat folgenden Wortlaut:

„Die Stunde eines längst ersehnten Ersatzes
für den notorisch miserabel angelegten alten
Verbindungsweg der Stadt mit den Nagolder
Eüterstücken auf dem Eisberg, Sulzeröschle und
hintern Galgenherg hat endlich geschlagen. Wer
auch in der Tat unparteiisch diese Frage prüft
und nicht als ein hartgesottener Egoist bloß noch
an seine eigenen Vorteile denkt, gegen seine Mit¬
bürger aber gleichgültig oder gar schadenfroh
sich verhält , wird die Gerechtigkeit der Forde¬
rung zugeben müssen, wenn an Stelle der für
die Zu- und Abfuhr bei einem Eefäll von 15
bis 20 Prozent offenbar zu steilen und eben
deshalb schwierig und kostspielig zu unterhal¬
tenden alten Straße nach Oberjettingen ein
neuer Verbindungsweg für die Bergäcker mit
mäßiger Steigung verlangt wird."

Tonfilmtheater
„Die Töchter Ihrer Exzellenz"

Die nach dem Bühnenstück„Die kleine Trafik"
von Reinhold Schllnzel für den Film bearbeitete
Handlung ist sehr heiter. Es wirken mit : Käthe
v. Nagy, Willy Fritsch,  Hansi Niese, Adele
Sandrocku. a., eine Besetzung, die in allen Tei¬
len bestens unterhalten dürfte. (Siehe auch An¬
zeige).

Ueber 2VV0 Besucher im „Ehrenmal
der deutsche« Leistung im Ausland*

Der Besuch im „Ehrenmal der deutschen Lei¬
stung im Ausland" in Stuttgart hält mit unver-
mindeter Stärke an. Am vergangenen Sams¬
tag und Sonntag besichtigten wieder über 2000
Volksgenossendas Museum, ein Beweis, daß
seinen Schöpfern die Verwirklichungihres Vor¬
nehmens gelungen ist: ein wirkliches Volks¬
museum zu schaffen, das jedem Volksgenossen
ein beredter Künder vom deutschen Volkstum
im Ausland ist.

Die mit Beginn dieser Woche in Kraft getre¬
tene Regelung der Besuchszeiten kommt den Be¬
dürfnissen des schaffenden Volksgenossenwei¬
testgehend entgegen und wird besonders auch von
auswärtigen Besuchern dankbar begrüßt wer¬
den Wir geben die Besuchszeiten nochmals be¬
kannt: Dienstag bis Freitag : 11—17 Uhr. Mitt¬
woch außerdem 19—21 Uhr, Samstag und Sonn¬
tag : 10—18 Uhr. Montags ist das Museum
geschlossen(Besichtigung an diesem Tag nur
nach vorhergehender Anmeldung). Der Eintritts¬
preis beträgt für Einzelpersonen 30 Pfennig,
für Vereine (mindestens 10 Personen), Unifor¬
mierte (Wermacht. Partei und deren Gliederun¬
gen und Verbände), Schüler. Studierende (ge¬
gen Ausweis) 10 Pfennig . Samstag ist der
Besuch des Museums unentgeltlich.

Besonders sei auf die fachkundlichen Führun¬
gen durch die Mitarbeiter und Mitarbei¬
terinnen des Deutschen Auslands -Instituts auf¬
merksam gemacht, die Dienstag bis Samstag
täglich um 15 Uhr, Mittwochs außerdem um
19 Uhr und Sonntags um 11 und 15 Uhr ver¬
anstaltet werden.

Freiwillige
in die Leibstandarte Adolf Hitler!
Für die zur Zeit stattfindenden Einstel¬

lungen von Freiwilligen in die
-L e i b st a n d a r t e — S s . Adolf Hitler
sinden vom 17. bis 30. September 1936 ip-
Nordwestdentschland, West-, Süd - und Mittel¬
deutschland Musterungen  statt . Bewer¬ber. die sick> bisber noch nicht weaen ihrer

COtvarzeö Brett
VarlelamMS. NoLbrock vervot«» .

Deutsches Jungvolk — Stamm Nagold
Am Samstag , 12. September 1936 beginnt

wieder der Schriftlehrgang der Altensteiger
Gruppe. Antreten 8.30 Uhr. Es finden jetzt noch
3 Uebungstage statt. Zum Abschluß des Lehr¬
gangs wird eine Prüfung stattfinden.

Die Nagolder Gruppe beginnt wegen Krank¬
heit des betr. Führers erst später. Der Beginn
wird dann im schwarzen Brett bekanntgegeben.

Der Führer des Stammes.
HJ.-Gef. 19/126, Standort Haiterbach

Heute abend 8 Uhr tritt der ganze Standort
mit SZ . vor der Turnhalle an. Sport mitbrin¬
gen. Der Gesolgschaftssportwart.

Einstellung ' in die Leibstandarte SS . Adolf
Hitler unmittelbar an diese gewandt haben,
können sich bei den Musterungskommissionen
der Leibstandarte melden und zur Musterung
vorstellen. Don diesen Freiwilligen ist mitzn-
bxingen: ein polizeiliches Führungs¬
zeugnis  und ein von einer Parteidienü-
stelle ausgestelltes Politisches Zuve > -
lässigkeits - Zeugnis.  Die Bewerber
für die Leibstandarte SS . Adolf Hitler mü>-
fen völlig gesund sein und eine Mindestgröße
von 1,78 Meter aufweisen. Die Musterung
findet in Stuttgart,  Hohestraße 28 I, am
24. September 1936, 11 Uhr vormittags,
statt.

Das gelbrote Bremslicht
Ab 1. Oktober muß es vorhanden sein

Vom DDAC. wirb uns geschrieben: In
letzte* Zeit sind aus Kraftfahrerkreisen an
den DDAC. wiederholt Anfragen gerichtet
worden, die die Tönung der gelb¬
rot  e n F ar  b e beim Bremslicht betriffr. Da
über die für das Bremslicht vorgeschriebene
Farbe zum Teil offenbar noch viel Unklarheit
besteht, geben wir folgende Erklärung der
Pressestelle des Reichsverkehrsministeriums
zur Kenntnis , die wohl alle Zweifel über die
Farbtönung behebt:

Ueber die Tönung der Farbe „gelbrot" sind
bestimmte Angaben damals nicht gemacht
worden. Gegenüber dem früheren Zustand,
wo für das Bremslicht die Farbe „rot " vor¬
geschrieben war , verfolgt die Aenderung der
Bremslichtfarbe in „gelbrot" den Zweck, das
Bremslicht erheblich Heller als das nur bei
Nacht benötigte Schlußlicht erscheinen zu las¬
sen. Dies wird durch Verwendung eines hell¬
farbigeren, d. h. weniger Licht verschlucken¬
den Äbschlußfensters erreicht. Es ist ferner
zweckmäßig, für das Bremslicht eine stärkere
Glühlampe zu wählen , als für das Schluß¬
licht, so daß auch im Hellen Sonnenschein das
Aufleuchten des Bremslichts deutlich sichtbar
wird. Nachdem vom 1. Oktober 1936
a n a l l e B r e m s l a t e r n e n b e a n st n n-
det werden , die den Vorschriften
der NStVO . nichtent  sprechen,  ver¬
dient gerade im Hinblick auf die Farbe des
Bremslichts der Inhalt des Neichsverkehrs-
Blatts Nr . 14 vom 7. April 1936, Ausgabe 6:
Kraftfahrwesen, ganz besondere Beachtung.
In verständnisvoller Klarheit werden in die¬
ser amtlichen Anweisung, die auch Vorschläge
zur einfachen Prüfung der Beleuchtung ent¬
hält , alle strittigen Fragen der Kraftfahrzeug-
Beleuchtung behandelt. Darin wird u. a. zu
der Farbe von Fahrtrichtungsanzeigern,
Schluß- und Bremslichtern festgestellt:

„Die Abtönung der Farbe Gelbrot ist in
weitem Spielraum zulässig. Bei den Fahrt¬
richtungsanzeigernund Bremslichternkommt
es weniger auf den Farbton als darauf an,
daß sie bei Tage deutlich aufleuchten und sich
bei Dunkelheit vom Schlußlicht gut abheben."

Diese Feststellung scheint uns bedeutungs¬
voll, denn sie beseitigt alle Zweifel, welches
„gelbrot " vorschriftsmäßig ist. Hauptsache ist
die Forderung , daß sich das Bremslicht vom
roten Schlußlicht durch helleres Aufleuchten
unterscheidet.

Letzte Nachrichten
Lufthansaflngvoot Zephyr in Neuyork gelandet

Berlin.  Am Donnerstag um 23.22 llhr deut¬
scher Zeit landete das Lusthansaflugboot Nor¬
mer Do. 18 „Zephyr", das. wie schon gemeldet,
am Donnerstag früh um 1.10 llhr von Bord des
Motorschiffes Schwabenland bei Horta auf der
Azoreninsel Fayal abgeflogcn war, im Neuyor¬
ker Flughafen. Die zurückgelegte Strecke betrug
über 4000 Km. und wurde in 22 Stunden, 12
Minuten bewältigt.

Schwere Verluste der Roten bei Avila
Hendaye.  Der Radiosender Burgos teilt

mit, daß eine Kolonne der nationalistischen
Truppen bei Avila, westlich von Madrid, ei»
heftiges Gefecht mit der roten Miliz geführt
habe. Die roten Streikräfte sollen allein 250
Tote verloren haben. Im gleichen Abschnitt sei
es einer anderen Abteilung der Nationalisten
gelungen, ihre Stellungen um 10 Km. vorzu¬
schieben.

Bei Talavera haben die Roten, der Rundsnuk-
meldung zufolge in einem Gefecht 50 Tote ver¬loren.
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Schreckensregimeut in Madrid wird täglich

schlimmer
Hendaye.  Ein Geheimsender der Nationa¬

listen in Madrid teilte am Donnerstag mit, dag
seit der llebernahme der Regierung durch Ca¬
ballero das Schreckensregiment von Tag zu Tag
ärger wird. Der Einfluß der Anarchisten wachse
täglich. Es sei bereits zu blutigen Zusammen¬
stöße» zwischen Anarcho-Sqndikalisten und Bölks-
frontlern gekommen. !

Bauarbeiterstreik in Lothringen !
Paris.  Wie Havas aus Metz meldet, haben !

die Bauarbeiter des Gebiets Forbach beschlossen, -
ab Freitag in den Streik zu treten. Die Arbeiter !
werseu den Bauunternehmern vor. daß diese sich
nicht an die unterschriebenen Vereinbarungen
halten.

Z5000 streiken in Lille
Paris , 10. September.

Die Zahl der streikenden Textilarbeiter in
Lille ist im Laufe des Tonnerstag weiter
angewachsen und beträgt nunmehr rutw
35 000.

MiOSmiiiWr Nr. Goebbels an-ie
Preisträger Prof.Lenarb unbAnacker

Nürnberg, 10. September.
Neichsminister Dr. Goebbels  hat an die

beiden Träger des Preises der NSDAP , für
Kunst und Wissenschaft folgende Telegramme
gerichtet:

„An Professor Lenard. Heidelberg! '
Sehr verehrter Herr Professor! Zur Krö¬

nung Ihres Werkes durch die NSDAP , über¬
mittle ich Ihnen meine aufrichtigsten und
herzlichsten Glückwünsche. Mit Hitler Heil!

Ihr Dr. Goebbels."
„An den Dichter Heinrich Anacker,

zur Zeit Nürnberg ^
Lieber Parteigenosse Anacker! Zur Krönung

Ihres dichterischen Werkes durch den Preis
der NSDAP , spreche ich Ihnen meine herz¬
lichsten Glückwünsche aus . Ich empfinde es
als eine besondere Freude . datz damit Ihr
kämpferisches Werk eine so sichtbare national-
sozialistische Ehrung -erfahren hat . Mit Hitler
Heil!

Ihr Dr . Goebbels."

Gefahr am Bober-Werkkanal beseitig!
Crosscn/Oder, 10. September,—

Nach längeren Bemühungen ist es gelun¬
gen, die undicht gewordene Stelle auf der
Sohle des Bober-Werkkanals so abzudichten,
daß die Gefahr eines Dammbruches nichl
mehr besteht. Zu beiden Seiten der Bruch-
stelle werden jetzt Querdämme aufgeschüttei
werden. Der so beschaffene KanalabschnitI
wird isoliert werden, so daß man dann die
Ausbesserungsarbeiten vornehmen kann. '

Die Einwohner des Dorfes Berloge haben,
nachdem die Gefahr beseitigt ist. ihre Gehöfte
wieder aufgesucht.

Sie Weit in wenigen Wen
5604 Hevsekeii ans Seenot gerettet

Während des über der Nordsee wütenden
orkanartigen Sturmes hat das Motorret¬
tungsboot „Ulrich Steffens"  der Deut¬
schen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi¬
ger von der bei Langeoog gestrandeten hol¬
ländischen Tjalk „de Hoope". Kapitän
G r o e n, vier Personen nach schwerer
Sturmfahrt glücklich geborgen. Das Ret¬
tungsboot „Heinrich Stalling"  hak
bei Sturmstärke 8 bis 9 einen Mann von dem
Fischerboot „Lola" aus dem Waddensersiel
geborgen. Damit hat die Gesellschaft 5604
Menschen aus Seenot gerettet.

kraurüslseker Hinüber vSIIIz Zertrümmert
In der Nähe von Bar -le-Duc ist ein Bom¬

benflugzeug aus bisher noch unbekannten
Gründen a b g e st ü r z t. Die sechsköpfige Be-
fatzung istumsLebengekommen.  Das
Flugzeug ist am Boden buchstäblich zersplit¬
tert . Die Gendarmerie konnte bisher nur
fünf der vollkommen verstümmelten Insassen
bergen.
6oli>8ckalr in cker Steiermark entckeekl

In Scheifling in der Steiermark wurde
beim Abbruch eines alten Gebäudes ein
wertvoller Goldschatz  aus dem fünf¬
zehnten Jahrhundert gefunden. Er enthält
316 alte Goldmünzen, goldene Gürtel,
Schließen, Armbänder und Ringe. Das Ge-
samtgewicht des Schatzes beträgt IV« Kilo¬
gramm.
Oünstlge kunckkunkenlvieklung KLII an

Am 1. September wurden 7 480 047 Rund¬
funkteilnehmer gezählt. Das bedeutet gegen¬
über dem Vormonat eine Zunahme  von
75 903. Dieser Zugang liegt um 200 v. H.
günstiger als im gleichen Monat des Vor¬

jahres (am 1. September 1935 nur 25 436
.Zugänge ). Die in diesem Jahre bereits im
^fuli eingetretene günstige Rundfunk-
entwicklung  hält somit an und wird
sich in den nächsten Monaten noch stärker in¬
folge der von der diesjährigen Rundfunkaus-
stellung gemeldetem guten Abschlüsse der
Rundfunkwirtschaft auswirken.

llommimkttsebe SprengstokkauseblLg«
Zweifellos von kommunistischer Seite

wurde auf der Südbahnstrecke Wien—Graz
im Gepäckwagen eines V-Zuges eine Höllen¬
maschine untergebracht , die in Payerbach
explodierte und den Wagen in Brand steckte.
Am gleichen Tage wurde im Wiener West¬
bahnhof im Fundbüro ein herrenloser Reise¬
korb abgegeben, der bald darauf explodierte.
Lekeclite io p»IZ8tiua

In Palästina ist die Gefechtstätigkeit zwi-
schen den arabischen Aufständischen und den
britischen Truppen lebhafter geworden. Bei
Akko wurde ein 50 Mann starker arabischer
Trupp von den von Flugzeugen unterstützten
britischen Truppen aufgerieben.

Handel und Verkehr
Stuttgarter 8 vlil»edtvi «linisrkt .»».>« --«„„».d«.

IVSVILVII vom 10 8opt . 1» »«

Lŝlsnä.

l-ettlsnä..

Lvanien..
7rickscdos!ov»lre! .
7ürkei.

llrvguLx.
Var. 8t»s1ev von Lineriks.

10. 9. 10. S. 9. 9.
6e1S Lriet 0slä Lr!»t

12.87 12.90 12.86 12.92
0.?..3 0.712 0.706 0.71d

42.03 42,11 42.05 42.14
0,148 0.150 0.147 0.14»
5.047 Z.0S3 3.047 3.053
2.488 2.492 2.488 2.492

S6.I2 S6.24 56.->6 56.28
46.80 46.90 46.80 46.90
12,57 12.60 12.58 12.61 .
67.93 68.07 67.93 68.07
5,544 5.556 5.544 5.556

16.Z75 16.415 16.37- 16.415
2.ZSZ 2.357 2.353 2.357

168.64 168.SV 168.48 168.82
56.Z7 56.49 56.41 56.53
IS.57 19.61 19.57 19.61
0.73S 0.737 0.735 0.7Z7-
5.654 5.666 5,654 5.6S5

80.92 81.08 80.92 81.08
41.94 42.02 41.94 42.02
63.17 65,29 63.21 63.33
48.95 49.05 48.95 49.05
11,42 11.44 11.43 11.45
2.488 2.492 2.488 2.49?

64.81 64.93 64.85 64.S7
81.97 81.13 80.93 81.09

10,275 lO.'. SS 10.275 10.295
1.978 1.982 1.978 1.982

1.3 9 1.361 1.349 1.351
1.488 '49? 2.488 2.492

Aufgehobene Konkursverfahren . I . Firma
Süddeutsches Präzisionswerk AG., Geislin¬
gen a. St .; 2. Rolf Hägele, Kaufmann , fr.
in Geislingen , Inh . der Firma Sögeskowerk
Fr . Müller L Cie., Geislingen . Josef Wai-
bel, Kaufmann und fr. Gemeindepsleger in
Eglofs, Kreis Wangen i. A.

'Auftrieb: 2 Ochsen, 11 Bullen, 47 Kühe, 8 Färsen, 327 Kälber, 225 Schweine.
10. 9- 8. 9.

44

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh.

Kälber

10. 9 8. 9.

— — s> beste Mast- und Saugkälber 84—87 85- 88— d> mittlere Mast- u. Saugkälber 79—83 81—64—— o> geringe Saugkälber. 74—78 77- 78
ckj geringe Kälber . . — 74—76

42 42 Schweine— — a> Fettschweine über 300 Pfd.
1. fette . . . 56,50 66.50

40—42
35—88
30- 32

40—42
35- 38
29- 32

2. vollfleischige.
b) 1 vollfleischige 240- 800 Pfd.

56.50
55.50

56.50
55.50

b> 2 vollfleischige 240—300 Pfd. 54.50 54.50
e) vollfleischige 200—240 Pfd. 52.50 52.50

vollfleischige 160—200 Pfd. 50.50 50.5024 24 s> fleischige 120—160 Pfd.
4S 41- 43 g) Sauen 1. fette . . . — 55.50— — 2. andere . — —

Ochsen
a- vollfleischige, ausgemästete

1. jüngere .
2. ältere .

bf sonstige vollfleischige
c, fleischige .

gering genährte . . .
Bullen

-0 jüngere, vollfleischige
b, sonstige vollfleischige
c> fleischige .
<y gering genährte . . .

Kühe
aj jüngere, vollfleischige
b> sonstige vollfleischige
c, fleischige .
<!> gering genährte . . .

Färsen (KalbinnerO
vollfleischige, ausgemästete

tu vollfleischige .
„Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerproviston; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

und Schweine zugeteilt,!^ Stuttgart» Fl-ischmarkt. f, ^ N °^̂ uhfleisth
Kälber wenig belebt. jbis 124. Hammelfleisch b) 110, d) 98 bis 102.

Schweinetzreise: Bernhausen : Milchschweine
16—28 RM . das Stück, Bönnigheim: Milch¬
schweine 16—22, Läufer 35—45 RM . das St.
Biberach: Milchschweine 20—30 RM . Calw:
Milchschweine 36—58, Läufer 62—IVO NM.
das Paar . Creglingen: Milchschweine 20—26
Reichsmark. Gaildorf : Milchschweine 18—23
Reichsmark das Stück. Oberstenfeld: Milch¬
schweine 24—30 RM . Wangen: Ferkel 15—24
Reichsmark das Stück. Weilderstadt: Milch¬
schweine 32—54 RM . das Paar.

Viehtzreise: Bernhausen: Kühe 450—680
Reichsmark, Kalbeln 350—500 RM ., Rinder
200—350 RM ., Jungvieh 130—180 RM . —
Biberach: Farren 310—330 RM ., Ochsen 540
bis 650 RM ., Kühe 400—600 RM ., Kalbeln
420—630 RM ., Jungvieh 210—325 RM .,
Kälber Ve Kilo Lebendgewicht 55—78 Rpf.
Calw: Kühe 450—600 RM ., Kalbinnen 515
bis 850 RM ., Jungrinder 160—310 RM . je
vro Vaar.

Erzeugergroßmarkt von Kreßbronn . Tafel¬
äpfel: Zufuhr 2300 Kilo, Spätblüher I 20
bis 24, II 16 bis 20, Transparent I 32 bis
40, II 28 bis 32, lokale Sorten 26 bis
32 Rvsa. das Kilo: Tafelbirnen 350 Kilo.

William Christ 36 bis 40. Mostobst 3500 Kilo
zu je 10 Rpsg. Gurken 8500 Kilo zu je 4 Rpfg.
Marktlage gut, alles verkauft.

Kartoffelmarkt auf dem Leonhardsplatz
am 10. September . Zufuhr 180 Zentner
Böhms frühe, gelbe. Preis für je 50 Kilo
3.50 RM. Kuppinger , runde , gelbe, Preis
für je 50 Kilo 4.50 RM. (Erzeugerpreis frei
Empfangsstation 2.65 RM. für Böhms frühe
und 3.65 NM. für Kuppinger .)

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise vom
10. Sept . Feingold Verkaufspreis 2840.
Feinsilber Grundpreis 41.50 RM . je Kilo.
Reinplatin 6.60, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Pall . 6.55, Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Kup¬
fer 6.45 RM. je Gramm.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 10. Sep¬
tember. 1 Kilo Gold 2840 RM ., 1 Kilo Sil¬
ber 41.50 bis 43.30 RM ., 1 Gramm Nein¬
platin 6.60 RM., 1 Gramm Platin (96 Proz.
und 4 Proz . Palladium ) 6.55 RM-, 1 Gramm
Platin (96 Prozent und 4 Prozent Kupfer)
6.45 RM.

Zeitfchriftenscha«
Welche Frau wird am meisten geliebt?

Einen Aufsatz mit diesem Titel , der vor allem
bei der Frau Interesse finden wird, bringt
Christa Niesel-Lessenthin in der September-Num¬
mer von „Westermanns Monatsheften". Geliebt
zu werden ist der Wunsch einer jeden Frau.
Gar mancher hübsche Kopf wird über der Frage
zerbrochen, warum seine Besitzerin nicht ebenso
geliebt wird wie die eines zum mindesten nicht
hübscheren, ja bisweilen sogar weniger hübschen
Kopfes. Liebe läßt sich schwer verdienen. Sie
ist eine Gnade, ein Geschenk. — Wer wird ge¬
liebt? Die Gesetze des Sichanziehens und Sich-
abstoßens sind nicht rechnerisch zu erfassen. Wa¬
rum spricht man bei unerklärlichen und doch oft
erfolgreichen Anwendungen von von „Sympa¬
thiemitteln ?" Dem einen schlägt's an. dem ande¬
ren nicht. Das Warum liegt nicht klar auf der
Hand. Es liegt unterhalb der Gegebenheiten des
Alltages. Aber eine Spur ist da. Wer sie findet,
wer ihr nachgeht mit stillem, horchendem Herzen,
den wird sie weiterführen in das gelobte Land,,
wo man geliebt wird.

Heit 14 von „Mode und Heim" bringt im Moben¬
teil in abwechslungsreicher Reihenfolge die neuesten
Modelle iür Herbst und Winter : praktische Tages¬
kleider, sportliche und elegante Kostüme. Blusen für
>ede Tageszeit und Mäntel in verschiedenster Aus-

. . Auch für die stärkere Dame enthalt es
vorteilbaite Modelle und sür kleine und gröbere
Kinder SübsSe S -Hulkleidei. Kür die Kinder ist
außerdem ein großes KrndervreisausiMreiben da.
Leür beachtenswert sind die Aufsätze „Berliner
Modenschau". „Aegypieureise und „Turnen desleinkindes".

Auf alle in obiger Spalte angegebene» Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE. W.
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Voraussichtliche Witterung : Schwache, in
der Richtung wechselnde Winde; vielfach auf¬
heiternd ; stellenweise Früh - und Hochnebel,
trocken, Temperaturen tagsüber etwas an-

j steigend.
i Gestorben: Johannes Stoll , Drehermeister. 7L
! Jahre , Bern  eck.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für dem
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen-

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

D. A. VIII: 1S3K: 2541

Die heutige Nummer umfaßt 1V Seiten

löst spielend
auch hartnäckigen Schmutz

In allen einschlägigen Geschäften zu haben

für Wasche und Haus

Vollküm - Itiester Der große Ufa-Film
» » « « Lo Me AM 3hm Excelleiz

Freitag 8.15 Uhr In den Hauptrollen Käthev. Nagy, Willy
Fritsch, Hansi Niese, Adel« Sandrocku.s.w.

175/78 Beiprogramm und Wochenschau

Lest den „Gesellschafter^
Eure Heimatzeitung

bsn
vom

"iOostse-l-sboe.
lplesbsob/Sokwoer«.
suok 3 >s von

sxsnsobuO anckv^rvsnkangsn,
slsnk- u. disovsnsomKßersn,
s iosusn siob tviscise stvss
sbsns, Looks ist.
osr!s !-Lopps>st. 2 .56:

Gebrauchte, fahrbare " ss

IttBmWne
fünffache Sortierung , gutes
Fabrikat, billig abzugeben

Ad. Breuning , Mechanikermstr.
Suche ein ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unter 17 Jahren

Zu erfragen bei der Geschäfts¬
stelled. . Gesellschafters"

Mostmilchsäure, Weinstcinsäure,
Citronensäure, Mikrobin s. Süß¬
most empfiehlt billigst die
Stadt -Drogerie Z. Schönte

Freiwillige
Feuerwehr
Nagold
Wegen Meldung

einerBerufsübersichi
an den Provinzml-

FeuerwehrverbandWürttemberg
rückt die gesamte Wehr au
Montag , l4. Sepi ., t8.3v Utn
aus Antreten beim Gerätehaus.
Entschuldigungen keine. ^ 8/^

Der Hauptbrandmeister:
Kaupp

Inserieren bringt Erfolg!

in beswr Lesekasten
keil preiswert bei

IM 8 SelMill

w

1461 Mötzingen, 11. September 1936

Danksagung
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme, die wir beim Heimgang unserer lieben
Entschlafenen

Marie Morlok
geb. Scholder

erfahren durften, sagt innigsten Dank im Na¬
men der tieftrauernden Hinterbliebenen

der Gatte Johannes Morlok.

Vssl.
Heute abend ab 8 Uhr

Geräteturnen

llWUlMIIM
kmxkisült 1464

vtta I -vIkrv HVivv.
Der

Tüchtiger Schrei««
für Schlafzimmer sofort gesucht . Derselbe
hat Gelegenheit , später das Geschäft zu
überuehmen . Alte Maschinen vorhanden.
A. Leiner , Mannheim-Feuden-
sr/e heim, Talstr. 68

Luftschutz-
Leitfaden

für alle zu 1.35 vorrätig in der
DuchhaudlungZaiser, Nagold
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Die Toten starben nicht umsonst!
packende vom Geichehen des Mittwochs in der Stadt der Reichsparteitage

Von unserem nach Nürnberg entsandten Sonderberichterstatter Kurt Wölber

Nürnberg, 9. September.
Gleichgültig, in welcher Stadl es ist —

wenn das Blech der Marschmusik schmettert
und die Kalbfelle dröhnen , dann rennt ein
Menfchenstrom drei Querstraßen weit, um
mit dabei zu sein. Im flaggenüberflutete»
Nürnberg ist es nicht anders . Nur daß hier
im nächsten Augenblick der Gehweg für jeden
Verkehr verstopft ist, und weil es eigentlich
kaum eine halbe Stunde gibt, in der durch
die Hauptstraßen rund um den Bahnhof
keine Kapelle zieht, steht man eigentlich mehr
in der Stadt herum , als man geht. Das Pa¬
radies dieser unentwegten Beobachter ist der

Deutsche Hoi". Er stellt so etwas wie einen
Angelpunkt dar , auf dem alle Dinge ihren
Anfang nehmen und dort wieder enden.
Denn dort sieht man — stets das höchste Er¬
lebnis aller Parteitag -Besucher —, wenn
man Glück hat , frühzeitig einen guten Platz
gesichert und dazu eine Menge Geduld hat.
den Führer . Darum war auch heute morgen
wieder der Frauentorgraben von der Men¬
schenmauer mit den stündlich wechselnden
Gesichtern gesäumt. Ihnen und mir war das
Glück hold. Eine Absperrung wird gerade
zurückgezogen. Die Menge flutet im Sturm¬
schritt in den freien Raum und ist sogar so
freundlich, mir den ersten, so lieb gewonne¬
nen Stehplatz auf der Grabenmauer freizu¬
lassen. Der Reichsjugendführer will an die¬
sem Morgen die Bannfahnen der Hitler -Ju¬
gend am Führer vorbeitragen lasten. Außer¬
dem fährt der Führer anschließend in den
Kongreß zur Eröffnung . Wenn das kein
Grund zum Warten ist!

»

Rechts hinter mir liegt SS . von oer
Standarte „Deutschland" in einem alten
Haus . Musik mit Spielmannszug stellt sich
auf . Dahinter eine Kompanie, auf dem Ge¬
wehr das aufgepflanzte Seitengewehr . Wie
dir das „Abteilung halt !" und der harte
Paradeschritt in die Knochen fährt . Und erst
der Präsentiermarsch . So feierlich, wie nur
ein Heiligtum, wird die Blutfahne aus dem
grauen Torbogen getragen . Jene Fahne , in
die die Toten des 9. November vor 13 Jah¬
ren mit ihrem Blut unvergängliche Male
einfärbten . Stumm , in Tiefstem ehrfürchtig
und ergriffen, starren Tausende grüßend aus
das rote Tuch, sehen in ihr das Symbol
allen Opfermutes der Bewegung.

Noch ist, der Zug nicht um die Ecke ver¬
schwunden. Da strömt vom Plärrer eine
Flut von Fahnen — die der HJ, -Banne aus
dem ganzen Reich. Gestern trafen sie nach
einem strammen Marsch in Fürth ein, nach¬
dem sie, die einzelnen Abteilungen zusam¬
mengerechnet, über 12 000 Kilometer in 738
Marschtagen zurückgelegt hatten . Ein weißer,
ein grüner und ein gelber Wimpel werden
aufgestellt, um die Strecke des Vorbeimar¬
sches festzulegen. Drei stramme Jungen hal¬
ten sie, während ihre Kameraden zum Bal¬
kon des Deutschen Hofes, auf dem der Füh¬
rer steht, marschierend, die Hälse recken. Mit
diesen drei spreche ich nachher. Stolz und
traurig sind sie zugleich. Wie das nicht an¬
ders sein kann, wenn man eine halbe Stunde
lang 50 Meter vom Führer entfernt steht
und ihm stets nur den Rücken zuwenden
darf . Taufend Fragen haben sie zugleich,
als ich ihnen erzähle, wie der Führer lächelnd
grüßte , wie er sichtlich zufrieden war mit
seinen Jungen und sich im Gespräch mit
Baldur von Schirach die vom naßkalten
Wind ein wenig starr gewordenen Hände
warm rieb. Ob er auch sie gesehen? Ich kann
es mit gutem Gewissen bejahen. Denn für
den Jubel , den sein Anblick bald die Stra¬
ßen aufwärts und bald abwärts auslöste,
dankt er stets grüßend und lächelnd nach
allen Seiten.

Wenn uns in Nürnberg der alte Petrus die
Wahrheit des Sprichwortes , daß stets Sonnen¬
schein nach Regen folgt, beweisen will, dann ist
es aber doch nicht erforderlich, daß auf die5 Mi¬
nuten Sonnenschein gleich wieder ein Wolken¬
bruch folgen muß. Es ist das Wetter der ein¬
zige Fehler, den man in der Organisation bis¬
her feststellen konnte. Als der Führer auf den
Balkon trat , um die Bannfahnen zu grüßen,
strahlte der Himmel in weißem Licht. Als an¬
schließend die Politischen Leiter des Gaues
Sachsen auf dem Marsch vom Sonderzug ins
Quartier vorbeizogen, stand er in strömendem
Regen. Als uns die Pressehelfer — flinke Hit¬
ler-Jungen , durch weiße Blusen und Mützen,
weithin erkenntlich — in die Omnibusse zur
Kongreßhalle verfrachteten, suchten die absper¬
renden SS .-Männer unter übergehängten
Zeltbahnen Schutz gegen einen Platzregen.
Und als wir m der 180 Meter langen, 44 Me¬
ter breiten Halle über das endlos erscheinende
Meer von Köpfen hinwegsahen, da glänzte wie¬
der die Sonne durch die mit weißem Stoff be¬
spannten Fenfter. An diesen Launen des Wet¬
ters ist bis jetzt kein Ende abzusehen.

Jedesmal , wenn zur Kongreßeröffnung die
im Durchmesser meterhohen Scheinwerfer
Flutlicht über dem Führer die neben und
hinter ihm sitzenden Reichs- und Gauleiter
Wersen, gibt es eine halbe Stunde , in der
60 000 Menschen mit gesenktem Haupt die
lange Namenslrfte ermordeter Kameraden
aus dem Mund des Stabchefs hören . Felix
Allfahrt , gemordet am 9. November 1923,
bei der Feldherrnhalle in München, führt die
Standarte der unsterblichen Toten an . Und
jedes Jahr wächst sie. Wilhelm Gustloff und
die deutschen Opfer des spanischen Bürger¬
krieges reihten sich nun bei ihren Kame¬
raden Albert Leo Schlageter und Horst Wes¬
sel ein. Wie eine zwingende Mahnung rollt
leiser Trommelwirbel . Die Blutfahne wirft
ihre Schatten über die Lichter der Trauer.
Und die Standarten neige« sich in Ehrfurcht.
Als zwischendurch die Stuttgarter Namen
aufklingen — Ernst Weinstein,  mit dem
ich als Kamerad eines anderen Stuttgarter
Sturmes oft genug zusammen saß, und
Gregor Schmidt,  an dessen Schmerzens¬
lager ich hilflos stand, da überhöre ich einige
der nachfolgenden Namen und suche mit
brennendem Auge in die Fläche golden schim¬
mernder Adler jener Standarte , die ihnen I
das letzte Geleit gab. Dann sehe ich auch, wie t,

Gauleiter Murr wenige Schritte vor mir
den Kopf etwas tiefer senkt. Aber als in der
Proklamation des Führers das riesengroße
Gebäude vierjähriger Arbeit vor mir empor¬
wächst, da fällt mir die Inschrift in der Feld¬
herrnhalle ein: „Und ihr habt doch gesiegt."

40 000 jubelten in der Halle und die Laut¬
sprecher in allen Straßen Nürnbergs trugen
diese Begeisterung in die Straßen , als der
Sprecher der Proklamation im Namen des
Führers die Forderung nach deutschen Kolo¬
nien aufstellte. Auf irgend einer Straße hörte
ein Arbeiter, den die DAF. nach Nürnberg
eingeladen, und der die Abfahrt des Omni¬
busses zur Kongreßhalle versäumt hatte , die¬
sen Rechenschaftsberichtdes Führers . „Ich
habe dann und wann gezweifelt", gestand er
mir, nachher noch tief beeindruckt, „daß der
Führer unsere Nöten alle kennt. Ich dachte,
er wisse vielleicht nicht, daß einzelne Lebens¬
mittel dann und wann knapp werden. Jetzt
aber, wo ich von ihm selbst gehört habe, um
was es geht, ist mir das alles kein
Opfer mehr.  Was ich hier sehe und höre,
das gibt mir Kraft genug, um vielmehr
noch freiwillig zu ertragen ." Von
der verfallenen Kongreßkarte sprach er in
seinem Ueberschwangkaum mehr.

Partei und Heer stark wie noch nie Zuvor
Rudolf Heß über Deutschland als antidolschewistlscheu Machtsaktor

Nürnberg, 9. September
Der Stellvertreter des Führers , Reichs¬

minister Rudolf Heß,  hielt bei der Kongreß-
erössnung nach der Totenehrung folgende-
Rede:

„So gilt unser erstes Gedenken unserer
gefallenen Kameraden , die unlösbar mit uns
verbunden sind, die für uns lebten und star¬
ben, und zu deren Vermächtnis wir leben
und kämpfen, so gilt der erste Gruß der
Partei des deutschen Volkes den anwesenden
Hinterbliebenen unserer Toten . Es waren die
großen soldatischen Begriffe Ehre, Treue,
Kameradschaft, Disziplin — der Ehrbegriff
dem deutschen Volke gegenüber, Treue zum
Führer , Kameradschaft unter einander und
Disziplin gegenüber dem gegebenen Befehl —
welche die NSDAP , zu jenem Kampfinstru¬
ment zusammenschweißten, mit dem der
Führer den Wiederaufstieg des deutschen
Volkes in die Reihen der Nationen von Ehre
erkämpfte. Und unerhörter Stolz beseelt uns
Deutsche, die wir wieder als Nation von
Ehre neben den anderen Nationen stehen.
Deutschland ist im Besitz der vol¬
len Gleichberechtigung.

Deutschland ist im Besitz der vollen Sou¬
veränität über alle seine Gebiete, seitdem die
deutsche Wehrmacht den Schutz der vordem
entmilitarisierten Zone am Rhein übernahm.
Dank der Wehrhaftmachung des deutschen
Volkes vermag Deutschland seine Souveräni¬
tät und das ' Selbstbestimmungsrecht seines
Volkes erfolgreich zu verteidigen. Die Ereig¬
nisse in Spanien haben bewiesen, daß
Deutschland auch seinen Angehörigen in der
übrigen Welt den Schutz angedeihen zu las¬
sen vermag , den eine Nation von Ehre ihren
Volksgenossen außerhalb der Grenzen geben
muß.

Die Männer , welche des Führers Kämpfer
waren in dem Ringen um Deutschlands
Ehre, Gleichberechtigung, Sicherheit und
Frieden , die „alten Kämpfer" der Bewegung,
sie lebten dem Begriff der Ehre. Nur tue
„alten Kämpfer" selbst wißen, was es hieß,
innerhalb des eigenen Volkes gegen die
Feinde dieses Volkes zu kämpfen, trotz Poli¬
zeiknüppel und Gefängnis , trotz Not, rrotz
Elend unter Einsatz der Stellung , unter Ein¬
satz der Zukunft , unter Einsatz des Lebens
— zu kämpfen in einer Umgebung des Un¬
verstandes und Haffes für den damals im
Volke scheinbar wesenlosen Begriff der Ehre.

Wir vergessen nicht, daß Deutschland es
näcbst dem Führer diesen alten Kämpfern ver¬
dankt, daß es nicht bolschewistisch wurde.
M öae ganz Europa nicht verges¬
sen , was es der Machtergreifung
durch den , Nationalsozialismus
verdankt.

Möge es nicht vergessen, daß in den Geheim¬
kellern des Berliner Karl-Liebknecht-Hauses
bolschewistisches Propagandamaterial in un¬
geheurer Menge gefunden wurde, abgefaßt in
allen erdenklichen europäischen Sprachen! —
Möge Europa nicht vergessen, daß der zu er¬
richtende Sowjetstaat Deutschland vorgesehen
war als Basis für die BolschewisierungEuro¬
pas.

Wir wissen: Hätte in Deutschland der Bol¬
schewismus gesiegt, die organisierte Kultur¬
vernichtung unter Sichel und Hammer reichte
heute vom Stillen Ozean bis zum Atlantik
und Mittelmeer.

Dank dem Nationalsozialismus
kam es anders

Statt als bolschewistischesEinfalltor nach
Westeuropa liegt Deutschland als ge¬
waltiger antibolschewistischer

„Das politische Deutschland"
Die große Ausstellung im Germanischen Museum eröffnet

Die große Ausstellung „Das Politische
Deutschland" im Germamschen Museum, die
in vielen wertvollen Dokumenten vom Schick¬
salsweg des deutschen Volkes aus drei Jahr¬
tausenden Kunde gibt, wurde am Mittwoch¬
nachmittag von ihrem Schirmherrn , dem
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß,
feierlich eröffnet. Veranstaltet wird die Aus¬
stellung vom Amt Schrifttumspflege der
NSDAP.

Die Eröffnungsfeier ging in dem langge¬
streckten hohen Steinbau der im 14. Jahr¬
hundert erbauten Karthäuser - Kirche des
Germanischen Museums vor sich und fand
so einen dem geschichtlichenCharakter der
Ausstellung würdigen Rahmen . Den Altar¬
raum an der einen Schmalseite trennten Blu¬
men und Blattgrün vom Hauptteil . Nach¬
dem das Bläserquartett des Stadt . Orchesters
Nürnberg die „Alt - Nürnberger Jntrade"
von Johann Staden zum Vortrag gebracht
hatte , nahm Reichsleiter Alfred Rosen¬
berg  das Wort.

Er verwies auf die immer stärker zutage
tretende Sehnsucht des deutschen Menschen,

sich von einem neuen Standpunkt aus ein
Bild des geschichtlichen Werdeganges unseres
Volkes zu machen. Gerade dieser Gang des
Kampfes um die Neuordnung auf allen Ge¬
bieten bringe besser als jeder andere Ver¬
ständnis für den Geist auf. der aus diesen
Dokumenten von drei Jahrtausenden deut¬
scher Geschichte spreche. „Wir sehen in die¬
sen Schaustücken die Widerspiegelung
der ewigen Werte des deutschen
Charakters,  wie wir in ihnen ebenso
auch eine Vergangenheit sehen, die ihren
Kreislauf endgültig abgeschlossen hat ."

Darauf erklärte her Stellvertreter des
Führers Rudolf Heß die Ausstellung für er¬
öffnet. Anschließend an den „Festlichen
Marsch" von Händel unternahmen die Ehren¬
gäste in mehreren Gruppen einen Rundgang
durch die Ausstellung . Er endete in dem
Raum „Das ewige Volk", der kostbare Do¬
kumente aus dem Schaffen der größten
Söhne unseres Volkes birgt . Das Nürnber¬
ger städtische Streichquartett spielte hier zum
Abschluß Haydns „Variationen über das
Deutschland-Lied".

Block inmitten des Kontinents!
— Wir sind uns aber bewußt der nach u«
vor ununterbrochenen Anstrengungen des
Bolschewismus, sein immer wieder Prokla¬
miertes Ziel der Revvlutionierung der Welt
zu verwirklichen. Jahr für Jahr HÄ der Na¬
tionalsozialismus seine warnende Stimn«
erhoben. Als Bestätigung all seiner Warnun¬
gen leuchtet das furchtbare Fanal des bren¬
nenden Spanien durch die Welt . Mt tiefer
Anteilnahme blicken wir zum spanischen Volk,
von dem ein Teil selbst nicht ahnt , welch ent¬
setzlicher Mißbrauch mit ihm getrieben wird.

Wir , die wir bolschewistisches Aufflackern
im eigenen Lande erlebten, die wir eine Räte-
Herrschaft in München iahen, die wir die
Näteherrschaft in Ungarn nicht vergessen
haben, die wir die Wahrheit über Rußland
kennen, uns überrascht sein Gesicht in Spa¬
nien nicht. Schritt für Schritt wiederholen
sich die Dinge. DerSchauplatz ändert
den Ort, das  Wesen bleibt das
gleiche.

Wir kenne« diese maßlosen Manifeste des
Haffes, wir kennen die Methoden, durch die
Menschen eines Volkes gegen einander gehetzt
werden, den Sadismus, der bis zmu Wahnsinn
treibt: durch Spaniens Städte und Dörfer gel¬
len die Schreie der Gefolterten. MWner und
Frauen werden bei lebendigem Leibe verbrannt/
bei lebendigem Leibe begraben. — Kinder wer¬
den gekreuzigt.

Unersetzbare herrlichste Kulturschätze eines
Landes alter Geschichte fallen der Vernichtung!
anheim. Gotteshäuser Wecken geschändet.
Alles, was Menschen heilig, wick systematisch
entheiligt . Die vergänglichen Reste in fried¬
lichen Zeiten Verstorbener wecken zynisch ver¬
höhnt.

Keine Ckenzen kennt die Niedertracht!
Was menschliche Hirne sich an Grausamkei¬

ten auszudeuken vermögen, findet seine Ver¬
wirklichung. In Spanien zeigt sich der Bol->
schewismus erneut in seiner nackten Gemein¬
heit. 5>n Spanien beweist der Bolschewismus
erneut, daß er ein Hohn auf die Kultur der
Menschheit ist.

Was in Spanien sich abspielt, kann sich
in anderen Ländern täglich wiederholen.
Heute schon sympathisieren Kulturvölker mit
den bolschewrstischen Mordbrennern in Spa¬
nien. Regierungen sind nicht mehr fähig, dexj
von ihnen selbst vorgeschlagenen Neutralität
im eigenen Volke Geltung zu verschaffen. Mit
seinen alten Mitteln der Lüge und Tarnung
erschleicht sich der Bolschewismus Eingang
in die Länder . Er gründet „Volksfronten ",
wenn das Mißtrauen gegen „kommunistische
Parteien " zu groß ist. Er kämpft plötzlich
für die „Demokratie", wenn er dadurch mehr
Mitläufer für seine dunklen Ziele zu er¬
halten hofft. Er gibt vor . gewerkschaftliche!
Ziele zu verfolgen, wenn die bisherigen Ge¬
werkschaftsführer ihm im Wege standen. —
„Trojanische Pferde in die Länder schicken",
nennen Bolschewistenführer dieses. Um dev
Kultur , um des Friedens der Welt willen,
um der Ruhe und des Glücks der Völker
willen, zeigen wir mit Fingern auf die
trojanischen Pferde und halten nicht ein. zu
warnen vor den Menschheitsfeinden.

Die Kulturwelt ist dem Bolschewismus
gegenüber eine große Schicksalsgemeinschaft^
Eine Reihe von Völkern haben dies erkannt .'
Wir begrüßen die Abgesandten dieser Völkev
besonders herzlich auf dem Neichsparteitag,
vor allem die Vertreter der bedeutendstes
antibolschewistischenOrganisation neben dev
NSDAP ., der Faschistischen Partei Italiens^

Deutschland
als ankibolschewistischerMachkfakkor

Dieser Reichsparteitag dient mehr noch als
vorangegangene Reichsparteitage dem Stre¬
ben, die drohende Gefahr der Welt aufzuzei¬
gen. Es werden daher auf dem Kongreß hier
die große These und Antitheie des Jahr¬
hunderts Bolschewismus und Nationalsozra-
lismus entwickelt.

Deutschland tritt auf den Parteitag als anti¬
bolschewistischer Machtfaktor in Erscheinung
Der bolschewistischen Kulturzersetznng gegen¬
über wird durch Wort und Tai aufbauende:
nationalsozialistischer Kulturwille zum Aus¬
druck gebracht. Die Pol . Leiter und die Jugend¬
bewegung marschieren auf als die Träger der
Durchdringung unseres Volkes mit dem
nationalsozialistischen Ideengut . Die Hun¬
derttausende , die in Nürnbergs Straßen dem
Führer und seinen Kämpfern zujubeln, be¬
weisen die vollzogene Immunisierung der
Deutschen gegen die bolschewistische Ver¬
seuchung. Es treten aus die Organisationen
der innerpolitischen Macht — die SA . und
SS . —, sie geben uns die Garantie , daß nie
wieder ausgehetzte Parteigänger Moskaus in
Deutschland ihre Faust gegen Deutsche er¬
heben. Die reale Macht zur Sicherung der.
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Kation vor einem Angriff des bolschewisti¬
schen Militarismus , die junge deutsche Wehr¬
macht, zeigt ihr Können. Je stärker die
Partei , desto stärker unsere gei¬
stige Abwehrkraft  gegenüber dem
Bolschewismus! Je stärker das Heer,
ie stärker die reale Abwehrkraft.

Wir wissen und zeigen: Partei und
Heer sind so stark wie nie zuvor!
Wir danken dem Führer , daß er Partei und
Heer so stark gemacht hat . Wir danken dem
Führer , daß er uns bewahrt hat vor Bür¬
gerkrieg und Brandschatzung, vor Mord und
Folter , vor Hunger und Elend, daß er all
das Schöne und Edle, das Deutschland in
solcher Fülle besitzt, davor rettete , in Schutt
und Asche zu sinken, daß er uns stark machte
zum Widerstand gegen die internationalen
lluruhestifter und Friedensbrecher . Wir dan¬
ken dem Führer , daß er unser Volk wieder
zu einem Volk der Ehre gemacht hat . Wir
danken dem Führer , daß er jedem einzelnen

dieses Volkes eine neue Ehrauffassung gab,
daß jeder Deutsche seine Ehre darin steht,
Dienste für sein Volk zu verrichten, als Sol¬
dat der Wehrmacht, als politischer Soldat
der Partei , als Arbeitsdienstmann , als Be¬
amter ; daß jeder Deutsche seine Ehre wieder
darin steht, Hilfe zu leisten dem Volks¬
genossen, dem daS Schicksal nicht den Segen
ausreichender Lebensgüter aus eigener Kraft
gab; daß jeder Deutsche seine Ehre darin
sieht, Deutscher zu sein in des Wortes bester
Bedeutung.

Wir danken dem Führer , daß er Deutsch¬
land zum Friedenshort gemacht hat . Sein
Friedensbekenntms ist das Friedensbekennt¬
nis des ganzen Volkes. Sein Name ist der
stärkste Einsatz für den Frieden , den Deutsch¬
land geben kann. Wir wünschen, daß eine
spätere Zeit feststellen wird : Adolf Hitlers
heißes Bemühen um den Frieden harte Er-
folg. Nach Jahrzehnten schwerer Prüfungen
kam endlich Frieden über die Welt.

Mein Führerl Sie haben dem deutschen
Volk den inneren Frieden im Kampf gegen
den Bolschewismus errungen. Das deutsche
Volk blieb siegreich in diesem Kampf, weil
Sie ihm die Tugenden Wiedergaben, die der
Bolschewismus den Völkern raubt: Gegen
die Niedrigkeit haben Sie die Größe gesetzt.
Gegen Niedertracht den Adel der Persönlich¬
keit. Gegen die Lüge die Wahrheit. Gegen
die Verleumdung die Ehre. Gegen Falschheit
und Hinterlist Mut und Bekenntnis. Gegen
Hoffnungslosigkeitden Glauben an die Zu¬
kunft. Gegen den Intellekt das Herz!

Mil dem Einsatz des Guten im Volk wurden
Sce dem deutschen Volk der Führer . In muti¬
gem Handeln wurden Sie ihm der Garant der
Sicherheit, des Friedens und der Zukunft. Wir
grüßen Sie als den Führer der Zukunft, den
Führer zum Frieden. Adolf Hitler <—
Sieg Hei l!"

„Die Kunst als Gemeinschastsleistung"
Kulturpolitische Rede des Führers im Opernhaus / Rvsenderg verkündet die Preisträger

rvk. Nürnberg. 9. September.
Mit der gleichen Zielstrebigkeit, mit der die

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
den politischen  Willen Deutschlands ge¬
formt hat . nahm sie die kulturellen
Problem in Angriff, die nach nationalsozia¬
listischer Weltanschauung untrennbar mit
den Lebensfragen des deutschen Volkes ver¬
bunden und einheitlicher Ausdruck deutscher
Lebensgestaltung sind. Welche Bedeutung
dem Neubau einer deutschen Kultur beige¬
messen wird, erhellt am besten aus der Tat¬
sache, daß der Führer selbst auf allen Neichs-
parteitagen ihre großen Probleme behandelt
hat . Die Kulturtagung des Reichsparteitages
ist die Zusammenfassung aller in der Bewe¬
gung und damit im deutschen Volk leben¬
digen schöpferischen Kräfte.

So waren auch am Mittwoch abend bei der
Kulturtagung des 8. Neichsparteitages der
NSDAP , im Opernhaus nicht nur das ge¬
samte Führerkorps der Bewegung, unter
ihnen namentlich alle mit kulturellen und
künstlerischen Aufgaben betreuten Dienststel¬
len. sondern auch alle leitenden Männer des

Reiches, die namhaften Vertreter der Kunst¬
behörden und künstlerischen Institutionen
und die geistige Elite aus Wissenschaft und
Forschung vertreten . Zu ihnen kamen noch
die ausländischen Missionschefs und die
Ehrengäste des Führers.

Goethes Titanensang „Prometheus " in der
Vertonung von Hugo Wolf, gesungen von
Kammersänger Rudolf Bockelmann, leitete die
Feierstunde ein. Das Berliner Philharmo¬
nische Orchester bestritt unter Leitung von
GeneralmusikdirektorProf . Dr . Peter Raabe
den Orchesterteil dieser herrlichen Komposition.
Der heldische Sang von dem mit den Göttern
ringenden Prometheus , der der Menschheit das
Licht der Erkenntnis bringt , wurde durch die
kräftige gesangliche Leistung Bockelmanns zu
einem tiefen Erlebnis.

Darauf ergriff unter allgemeiner Spannung
der Beauftragte des Führers für die weltan¬
schauliche Schulung der Bewegung, Reichslei¬
ter Alfred Rosenberg,  das Wort zu seiner
Rede über „Die Sendung der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung".

Die Sendung der nat.-joz. Weltanschauung
Preisträger Mr Kunst und Wissenschaft: Knacker und Pros . Lenard

Reichsleiter Alfred Rosenberg  verkün¬
dete in seiner Rede über die alle Gebiete des
Lebens umfassende nationalsozialistische Welt¬
anschauung, die Verteilung des vom Führer
gestifteten „Preis der NSDAP , für Kunst
und Wissenschaft". Den Preis für Kunst er¬
hält der Dichter Heinrich Anacker.  Den
Preis für Wissenschaft  erteilt die
NSDAP . Geheimrat Professor Dr . Philipp
Lenard (Heidelberg ).

Alfred Nosenberg führte in seiner Rede
u . a. aus , daß, je weiter die Gestaltung des
Willens und der Idee der deutschen Wieder¬
geburt sortschreite, es um so bewußter immer
neuen Hunderttausenden werde, daß wir
zwar im Zeichen einer großen Revolution
stehen, zugleich aber auch inmitten einer
großen Zeit der Erfüllung zu wirken berufen
sind. „Revolution in tieferem Sinne begriffen
als ein stetiges Loslösen von lebenswidrigen
Formen und Formeln der Vergangenheit , die
schon vieles emporsteigende Große zu er¬
drosseln drohten . Erfüllung : weil vieles, oft
Jahrhunderte altes , was zum ewigen
Wesenskern des Deutschen gehörte, aber sich
nicht zu entfalten vermochte in unseren
Tagen einem entscheidenden Erblühen ent¬
gegengeht."

Seit dem Versinken der mittelalterlichen
Weltanschauung haben wir also zwar viele
Konfessionen, viele Kunsttheorien , viele Phi¬
losophenschulen gehabt, aber keine große
Weltanschauung . Eine solche Weltanschau¬
ung, d. h. eine Schau , die eine alle Gebiete des
Lebens umfastende innere Bindung schafft,
ist erst mit dem Nationalsozialismus geboren
worden. Deutschland hat sich seine gesegnete
stunde erkämpft und darf sie nicht ungenutzt
verstreichen lasten.

Mit seiner Weltanschauung steht und fällt
der Nationalsozialismus . Nur diese erlebte
neue Schau vermag es, das Lebensfeindliche
entschlossen auszuscheiden, tragische Mißver¬
ständnisse der Vergangenheit zu klären,
instinktsicher aus allen Schulen , Lehren und
Sekten das Fruchtbare herauszulösen . Nicht
durch künstliches Zusammenfügen vieler
Teile, sondern durch organisches Zusammen¬
wachsen urgleicher, über alle Zeiten dauern¬
der Willenskräfte . Nur durch dieses zum
klaren Bewußtsein erhobene Erleben können
die auseinanderstrebenden Mächte gebunden
werden. So wie die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei den Nationalismus
und den Sozialismus entgiftete und aus
scheinbaren Todfeinden eine  Kampfkame-
radschast schmiedete, so besteht die Sendung
des Nationalsozialismus darin , auch die
Gebiete der Kunst, Wissenschaft und Philoso¬
phie aus einer  Schau heraus neu zu bil-
oen. Wir find des festen Glaubens , daß
leder große Sül einer Persönlichkeit oder

eines Volkes sowohl blutmäßig als auch welt¬
anschaulich bedingt ist; davon zeugt die
Pallas Athene ebenso wie die V. Symphonie.

Es mag als Anmaßung erscheinen, zu ver¬
künden, daß wir beanspruchen, eine solche
Aussonderung und eine Zusammenschau
durchzuführen. Daraus unsere Antwort : Wir
sind nicht bei fernen Theorien stehen geblie¬
ben, sondern haben unsere Weltanschauung
von der Drei - Einheit von Leib, Seele und
Geist bereits erkämpft und innerlich gesichert.
Aber dieser Mut zum Ja und zum Nein, das
ist ja das Große unserer Epoche, und der
Nationalsozialismus wird sich dieses ent¬
scheidende Recht, sich zu unserem Schicksal
eindeutig zu bekennen, nicht rauben lassen.

Bor unseren Augen vollzieht üch also die
Geburt einer neuen Kultur . Wir denken nicht
daran , diesen Prozeß eines neuen Wachsens
künstlich beschleunigenzu wollen. Wir wollen
Altes nicht gewaltsam stürzen, sondern es
durch Darstellung eines lebendigen Neuen so
ersetzen, wie es das Gesetz unserer Zeit for¬
dert. Was früher weltanschaulicher Glaube
war , soll ruhig künstlerische Erbauung wer¬
den, und jeder innerlich große Kampf der
Vergangenheit wird unserer Pietätvollen
Achtung sicher sein. Der Atem unserer Revo¬
lution ist nicht kurz wie so mancher anderen.
Er geht ruhig , sicher und tief. Er umfaßt
nicht eine  Generation , sondern alle.  Das
ist unsere Sendung.

Der Zjührer spricht
„Wer will auch heute noch daran zweifeln,

daß wir nicht mehr am Vorabend, sondern in¬
mitten einer der größten Auseinandersetzungen
leben, von denen bisher die Menschheit heimge¬
sucht wurde? Eine unerträglicheSpan-
nung liegt über den Völkern.  Und
wie immer erfolgt ihre Lösung nicht schlag¬
artig und überall zur gleichen Zeit , sondern
in einzelnen räumlich und zeitlich auseinan¬
derliegenden und doch inhaltlich zusammen¬
gehörenden Aktionen. Ter internationale
Charakter dieses Geschehens ist bedingt durch
die Jnternationalität der Ursachen und der
handelnden Kräfte.

So wie alle großen Weltkämpse nur im
Erhaltungstrieb und Lebensdraug einzelner
Völker ihren tiefsten Grund besitzen, so ist
auch die Auseinandersetzung unserer Tage
bedingt durch die Lebens- und damit durch
die Kampfziele bestimmter Rassen. Sie er¬
schüttern eine Weltordnung , die uns in der
Gestaltung der einzelnen volklichen Organis¬
men sowohl als in dem Verhältnis ihres
Mit - und Nebeneinauderlebens als einfach
gegeben und damit als unveränderlich er¬
schien. Wie immer aber wird es nur sehr
wenigen der handelnden oder von den Ge¬

schehnissen betroffenen Menschen bewußt,
daß die äußerlich vielleicht in losem Zusam¬
menhang stehenden oder in der Reihen- und
Zeitenfolge des geschichtlichen Ablaufes weit
auseinaudergezogenen Vorgänge nur die
einzelnen Akte einer geschlossenen Handlung,
die Aufzüge eines einzigen Dramas sind.

Die Französische Revolution
Da wird vor 150 Jahren die Welt überrascht

und aufgewühlt von den furchtbaren Erschei¬
nungen der Französischen Revolution. Aus
ihrem Chaos erhebt sich ein genialischer Kriegs¬
gott und stürmt über die durch die vorher¬
eilende Idee schon innerlich zersetzte euro¬
päische Welt. Die frommen Gebete und patrio¬
tischen Hymnen verklingen im Furioso der
Marseillaise. Dynastien und Staaten zerbre¬
chen in den Stürmen dieser kampferfüllten
Periode. Wenige Jahrzehnte später laufen
schon wieder die Flammenzeichen über den
europäischen Kontinent . Aus dem Lande der
proklamierten Freiheit, Gleichheit und Brüder¬
lichkeit wird eine neue Welle revolutionärer
Erschütterungen über die alten Staaten dieses
Erdteiles losgelassen. Und in kurzer Zeiten¬
folge stürzen immer neue Dynastien, verwan¬
deln immer neue Staaten ihre überlebte auto¬
ritäre Form in scheinbar moderne Demokra¬
tien. Je mehr aber die Heiligkeit der alten
Prinzipien entschwindet, um so stärker wird
die Unruhe, die vor allem Europa erfaßt.
Staaten sterben und Nationen erleben ihre
Geburt. Alte Nationen werden wieder morsch
und brüchig, und unter sozialistischen Verbin¬
dungen entschleiern sich vor unseren Augen die
rassischen Grundelemente der Völker und be¬
ginnen alle Klassen miteinander zu ringen, so
wie ehedem in der Zeit ihres Zusammen-
fügens. Die Zügellosigkeit der politischen Ent¬
wicklung überträgt sich auch auf die der Wirt¬
schaft. Was jahrhundertelang Knecht war,
wird nun Herr. Im Kapitalismus versucht
sich das dienend untergeordnete Mittel zum
Zweck zu erheben und hilft durch diese neue
Störung einer bisher organischen Entwicklung
mit, die Ursachen weiterer Zerstörungen zu
schaffen. - Eine scheinbar unpersönliche Welt¬
macht greift damit ein in die persönlichen
Schicksale der Völker.

Krieg für Börsemnkeressen
Einem greisen Moltke schien in böser Ah¬

nung die Zeit zu nahen, in der die Soldaten

für Börseninteressen zum Schwerte würden
greifen müssen. Ein amerikanischer Unter¬
suchungsausschuß lüftet über einen Aus¬
schnitt des Weltkriegsgeschehens die verhül¬
lenden Schleier des Mitwissens vor den
Augen der Regierten und bestätigt des grv-
ßen Feldmarschalls Weissagungen . Dieier
scheinbar sinnlose Krieg zersetzt die Völker
der Erde und schafft so die Voraussetzungen
sür neue Zusammenbrüche auf den vielseiti¬
gen Gebieten menschlicher Organisations -,
Wirtschafts - und Kulturbetätigung . Schwerste
soziale Kämpfe überschatten das Leben der
Völker seit Jahrzehnten , gesellschaftliche Re¬
volutionen lösen nun einander ab. und mäh¬
rend wir hier die große Gemeinde un 'eres
Volkes versammeln, wird in einem anderen
Lande die Gemeinschaft dieses Volkes gelöst
und zerrissen. Der blutige Bürgerkriea er¬
zeugt den Menschen neuen Haß und wirkt als
Böses weiterzeugend auch sür die übrige Welt
nur verderblich. 150 Jahre Menschheitsge¬
schichte können wir so an unserem Auge vor¬
beiziehen lassen. Was immer aber auch an
scheinbar Zufälligem , Eigenartigem oder von¬
einander gänzlich Unabhängigem in dielen
150 Jahren geschichtlicher Einzelvorgänge ab¬
rollte, es wird dereinst erkannt werden als
der mehr oder weniger zwangsmäßig be¬
dingte Ablauf einer einzigen, geschlossenen.
Politischen Handlung.

Gewiß wird dies den meisten Akteuren
nicht bewußt, die, sei es als Handelnde, lei
es als Behandelte , in solch geschichtlichen
Prozessen in Erscheinung treten . Wer kann
von ihnen allen die gesetzmäßige Auswirkung
unterscheiden von der veranlassenden Ur¬
sache? Wie viele glauben ans eigenem Willen
und eigener Kraft Geschichte zu gestalten und
sind doch nur Steine in einem Spiel , besten
Beginn . Verlauf und Ende ihnen ewig fremd
und unerforschlich bleibt!

Heute, nach 2000 Jahren , erscheint uns
freilich der Verfall der antiken Welt als die
zwangsläufige Folge einer Reihe von Ur¬
sachen, die sich in der Auswirkung über ein
halbes Jahrtausend erstrecken, und ebenso¬
sehr aus inneren wie äußeren Vorgängen
zusammensetzen. Christentum und Völker¬
wanderung heißen wir das Geschehen. Tau¬
send Jahre später schon ist einzelnen ge¬
nialen Sehern die Zwangsläufigkeit des ge¬
schichtlichen Ablaufes dieser Periode klar ge¬
worden . Ursache und Wirkung sind heute
kein Geheimnis mehr. Allein alle jene, die
damals den tragischen Verlauf der Ereig¬
nisse im einzelnen zu bestimmen glaubten,
hatten kaum eine Einsicht in die höhere Ge¬
setzmäßigkeit ihres eigenen Handelns , der sie
unterworfen waren . So pflanzt sich Druckweiter als Druck. Not weiter als Not, Wider¬
stand erweckt neue Gewalt , und neue Gewalt
führt zu neuem Widerstand , ohne daß der
Empfangende den ihm gewordenen Schlag
weitergibt und die große Folge der Hand¬
lung zu durchschauen oder zu überblicken in
der Lage wäre , in der er vom Schicksal ans-
crsehen ist, seine bescheidene Rolle mitzu¬
spielen.

Aber so war es immer, und so wird es
ewig bleiben. Wer unter Bäumen steht, kann
nicht den Wald erkennen. Wer für das Ein¬
zelschicksal der Völker kämpft, wird selten
das Gesamtschicksalbegreifen. Wer sich in
seinem ganzen Sinnen . Denken und Handeln
für Jahrzehnte hingibt , dem bleibt der Ein¬
blick in die Jahrhunderte zumeist verschlos¬
sen. Und trotzdem gab es in jeder Zeit der
Menschengeschichte Propheten , die über daseinzelne Zeiterlebnis hcnaus die Ursachen
und damit die Zwangsläufigkeit des größe¬
ren Gesamtgeschehens zu erkennen vermoch¬
ten. Glücklich die Völker, in denen solche
Propheten

keine Literaten sondern Politiker
sind! (Stürmischer Beifall unterbricht den
Führer .) Denn die stille Erkenntnis des Pro¬
pheten gilt angesichts der eindringlicheren
realen Ereignisse im Völkerleben so lange
wenig oder nichts, als nicht die Prophezeiung
ihre wuchtigere Erhärtung findet durch die
unbestreitbare eigene geschichtliche Leistung.
So wurde es einem Friedrich dem Großen
oder einem Kaiser Joseph II . möglich, aus
der Ahnung einer drohenden Erschütterung
der bestehenden menschlichen Gesellschaftsord¬
nung als Monarchen praktische Konsequenzen
zu ziehen. Sie haben dadurch den kommen¬
den revolutionären Ereignissen wenigstens in
ihren Staaten eine ganze Anzahl der sie
scheinbar berechtigenden inneren Voraus¬
setzungen genommen; der Jnfektionskraft der
französischen Revolutionsideen war in
Deutschland somit von vornherein schon vor¬
gebeugt!

Allein solche geschichtlichenAusnahmen
besagen nichts gegen die Regel, daß es den
Zeitgenossen in den meister Fällen versagt
bleibt, die tieferen Ursachen und die Gesetz¬
mäßigkeit des Ablaufes ihrer eigenen Zeit¬
geschichte zu erkennen.

So werden wir die bittere Empfindung
nicht los , daß auch heute nur ein Bruchteil
der Menschen — und leider besonders nur
ein Bruchteil ihrer Führer — die richtige
Einsicht hat in die Ursachen und in den Zu¬
sammenhang der geschichtlichen Geschehnisse
der Gegenwart.

Der Weg des Menschen vom Einzelwesen
zur Familie , zur Sippe , zum Stamm und zuni
Staat umschließt unabsehbare Zeiträume . Im
Ausmaß der fortschreitenden organisatorischen
Zusammenfassung der einzelnen Wesen wächst
der Umsang und die Größe der Gemeinschafts-
leistnng. Die Voraussetzung für das Entstehen
jeder Gemeinschaft ist und bleibt aber die
Ueberwindung der unbegrenzten Freizügigkeit
des Einzelwesens zu Gunsten der Uebernahme
von bindenden Pflichten und Lasten für die Ge¬
samtheit. Solange es Menschen gibt, wird da-
hcr stets der Widerspruch bleiben zwischen der
scheinbar unbegrenzten Freiheit zu Gunsten des
einzelnen Individuums und der auferlegten
Unfreiheit zu Gunsten der Gesamtheit.

Tie unbegrenzte Freiheit des Individuums
verbietet die Bildung jeder größeren Ge¬
meinschaft und macht damit in Wahrheit
das scheinbar freie Einzelwesen dennoch zum
hilflosen Objekt der Härte des Erhaltungs¬
kampfes um das Dasein auf dieser Welt.
Tie Organisation größerer Gemeinschaften
seht wohl den Verzicht voraus auf die zügel¬
lose Einzelfreiheit, gewährt aber im Nahmen
der Gesamtleistung und der dadurch ermög¬
lichten höheren Gesamtsicherheit dem Einzel¬
wesen dennoch einen höheren und geschützten
Lebensstandard . Dies aber ist auch die Vor¬
aussetzung für jede menschliche Kultur , ja
für die gehobene Stellung des Menschen¬
geschlechtes überhaupt aus dieser Welt.

Jeder erfolgreiche Versuch der praktische»
Verwirklichung des Strebens nach unbegren-»



Leite 7 — Nr. 212 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Freitag , den 11. September 19L8

ter individueller Freiheit führt zur Anarchie.
Die organisatorische Zusammenfassung der
Individuen durch eine Begrenzung der Frei¬
heit des einzelnen zugunsten der Organisa¬
tion einer größeren Gemeinschaft aber führt
zum Staat . Die Voraussetzung und die
Grundlage für die Existenz des Staates ist
und bleibt die Autorität des Staatserhal¬
tungswillens . Die geistige Voraussetzung zur
Herbeiführung der Anarchie, ja die geistige
Grundlage jeder Anarchie ist die Demokratie.
Kein Staat ist durch die heutige Demokratie
entstanden , aber alle großen Reiche haben
durch diese Art von Demokratie ihre Zer¬
störung erfahren . (Starker Beifall .) Ja . diese
Demokratie führt in ihren letzten Exzesien
zwangsläufig zum Anarchismus , die Auto¬
rität oder besser das autoritäre Prinzip
ebenso zwangsläufig in der letzten Auswir¬
kung immer wieder zum Staat , d. h. zu einer
höheren Gemeinschaftsordnung.

Es ist aber klar, daß jede höhere Gemein¬
schaftsordnung nur dann vernünftig , ja er¬
träglich ist, wenn der es beherrschende
autoritäre Wille von den dafür geeigneten
Blutträgern dieser  Gemeinschaft selbst
ausgeht ! Und es ist weiter klar, daß so. wie
jedes andere menschlich ererbte Gut immer
rvieder aufs neue erworben werden muß,
auch die ererbte menschliche Gemeinschafts-
sorm stets aufs neue zu erkämpfen und da¬
mit zu verdienen ist. So wie die Staaten
nicht entstanden find aus dem demokratischen
Prinzip der unbegrenzten Freizügigkeit der
einzelnen menschlichen Wesen, so können sie
auch erhalten werden durch Konzessionen in
dieser Richtung. Was zu seiner Entstehung
des Kampfes und der Härte bedarf, kann
wicht erhalten werden durch Nachgiebigkeit
und Schwäche. (Beifall .)

Die Organisation hat sich einst ergeben auf
Kosten der Freizügigkeit des Einzelnen. Es ist
nicht verwunderlich, daß in allen schwachen
Zeitläuften diese unterworfene und gebändigte
Freizügigkeit versucht, nach ihrem Urzustand
zurückzustreben. Durch die Demokratie aber
Haben sich die Staaten die sicherste Bahn zu die¬
ser Rückentwicklung ihres Daseins selbst ge-
obn -t. Das Ende eines solchen Weges aber
konnte nur im Anarchismus liegen, d. h. in
der Auflösung der menschlichen Gemeinschaften.
So wenig aber in dem aufbauenden Zeitalter
der menschlichen Gesellschaft mit den der
Sammlung widerstrebenden Elementen dis¬
kutiert und verhandelt wurde, so wenig kann
man im Zeitalter der Erhaltung oder Weiter¬
entwicklung der Staaten mit dem Anarchismus
paktieren oder sich diese oder jene Konzessiondazu überlegen.

Wenn aber der Einwand erhoben wird,
daß der Marxismus keineswegs zur Anar¬
chie hinstrebt , sondern im Gegenteil erst recht
eine neue Gemeinschaft aufzubauen entschlos¬
sen sei, dann kann es sich also nur darum
handeln , eine bestehende menschliche Orga¬
nisation durch eine neue andere abzulösen,
d. h. in dem Fall , den bestehenden in der
Blutsgemeinschaft der Nationen ruhenden
autoritären Willen durch einen anderen,
fremden zu ersetzen. Wir alle wissen, daß es

das Ziel des Bolschewismus
äst, die vorhandenen blutmäßigen organi¬
schen Volksführungen auszurotten und durch
das den arischen Völkern fremde jüdische Ele¬
ment zu ersetzen. Darin liegt auch die Jnter-
nationalität dieses Problems begründet. So,
wie in Rußland 98 Prozent der gesamten
heutigen Führung der Sowjet - und Bauern¬
republiken in den Händen von Juden liegen,
die alle jemals weder Bauern noch Arbeiter
waren , sondern einfach als überzüchtete para¬
sitäre Weltintellektuelle einen andersvolk-
lichen Nährboden benötigten, so erleben wir
in diesen Wochen, da der Marxismus in
Spanien zu wüten beginnt , denselben Vor¬
gang der Abschlachtung und Ausrottung der
Llutmäßig in Spanien bedingten volklichen
und staatlichen Führung durch das teils dort
wohnhafte , teils aus anderen Ländern emi¬
grierte Ju d e n 1u m.

Allein auch das Ende der sowjetistischen
autoritären Staaten wird früher oder spä¬
ter erst recht die Anarchie sein, da dem jüdi¬
schen Element Wohl eine tyrannisie¬
rende  Tätigkeit zu eigen ist, aber nie¬
mals eine wahrhaft organisa¬
torische und damit aufbauende,
vor allem aber, da dieses Element von einem
unerhörten , grausamen Herrschaftswillen
angetrieben wird , dem aber keinerlei Schöp¬
ferwerte oder Fähigkeiten zur Seite stehen.

Wenn aber die Voraussetzung für jede
höhere Gemeinschaftsleistung die höhere Ge¬
meinschaft, d. h. der Staat , ist, und wenn
umgekehrt der Staat selbst sich nur aufbaut
auf der Ueberwindung der unbegrenzten
Freizügigkeit — sprich zügellose Freiheit des
Einzelindividuums — dann wird zwangs¬
läufig das Streben nach der Wiederherstel¬
lung dieser unbegrenzten Freiheit des Indi¬
viduums verbunden sein nicht nur mit der
Ablehnung des Staates an sich, sondern auch
aller staatlichen Leistungen. Die höchste Ge-
memschaftsleistung der Menschen ist aber nun
keineswegs — wie insbesondere die Wirt¬
schaftler meist zu glauben Pflegen — die so¬
genannte Wirtschaft, sondern die Kultur.
Es ist daher kein Zufall , daß jede Regung des
Anarchismus verbunden ist mit einer wilden
Bekämpfung der höchsten Gemeinschafts¬
leistung, nämlich der kulturellen . Unwillkür¬
lich hat das in der staatlichen Gemeinschaft

'gebändigte niedere Einzelwesen im anarchi¬
schen Versuch, zu einer primitiven Urform
zurückzukehren, stets seine Wut am meisten
an jenen Leistungen ausgelassen, die als die
Ergebnisse der höchsten Gemeinschaftsarbeit
überhaupt anzusprechen sind.

Aus Aegypten, aus der Geschichte der
mesopotamischen Staaten sowohl als auch
von den uns näher liegenden antiken helle¬
nisch-römischen Kulturen wissen wir , daß die
Zeiten des anarchistischen Aufruhrs immer
verbunden waren mit wilden Vernichtungs¬
aktionen gegen Tempel. Bauten . Kunstdenk¬
mäler usw. Von der Bilderstürmerei des Mit¬
telalters , den Petroleusen der französischen
Kommune bis zu der Zerstörung der Kirchen
und Kulturdenkmäler in Spanien geht eine
gerade Linie. Es ist auch kein Zufall , daß
das Wirken des jüdischen Elements im
Augenblick, in dem es glaubt , gegen den
Staat sich erheben zu können, um dessen Füh¬
rung an sich zu reißen, zunächst die größten
bisherigen Gemeinschaftsleistungen der Staa¬
ten zu beseitigen versucht.

Die Verhöhnung gegebener kulturgeschicht¬
licher Arbeiten, die Lächerlichmachungehrwür¬
diger kunstgeschichtlicherDenkmäler , die Ver¬
spottung heiliger kultureller Ueberlieferungen,
die zynische Parodicrung unsterblicher Meister¬
werke bis zur widerlichen Veralberung aller
Glaubensdinge , die bewußte Verzerrung kunst-
geschichrlicher Auffassungen in das Gegenteil,
die Vernarrung des gesunden und natürlichen
Menschheitsempfindcns , die Kultivierung des
Abscheulichenund Häßlichen, des betont Krank¬
haften, dies alles sind nur einzelne Züge einer

Die Verbundenheit o
Es ergibt sich aber aus einer solchen Be¬

trachtung noch folgendes: Wenn schon das
Geschwätz von einer „Jnternationalität " der
Kunst ebenso dumm wie gefährlich ist, so ist
es aber nicht minder schädlich, zu glauben,
daß Politik und Kultur zwei an sich nichts
miteinander zu tun habende Angelegenheiten
seien. Nein, im Gegenteil: Wenn die Kultur
als höchste Gemeinschaftsleistung anzuspre-
chen ist und diese Gemeinschaftsleistung aber
nur dank der Existenz größerer gemeinschaft¬
licher Gebilde entstehen konnte, dann ist
mithin die Kultur unzertrennlich verbunden
mit jenen ewig schöpferischen Kräften , die
die menschliche Gemeinschaft bilden, die sie
erhalten , und die ihr den Flug ihres höheren
Geistes schenken.

Was immer wir an menschlichen Fort¬
schritten verfolgen können, sie alle sind ver¬
gänglich und werden stets von neuen Er¬
kenntnissen, Erfahrungen und den daraus
resultierenden sachlichen Ergebnisse abgelöst.
Es wird manchesmal die scheinbar so rich¬
tige und doch so geistlose Aeußerung ver¬
nommen. daß die Voraussetzung für jede
Kunst die Wirtschaft sei. Nein ! Nein ! Die
Voraussetzung für die Wirt¬
schaft und für die Kunst ist der
Staat,  d . h. aber die politische Gestaltung
und Führungskraft , die in den Völkern liegt.
Diese Politische Gestaltungskraft findet ihre
mehr oder weniger glückliche Fundierung
ebenso im Wirtschaftlichen und damit im
Vergänglichen als auch im Kulturellen und
damit Unsterblichen. Die Meinung , daß der
größte wirtschaftliche Reichtum der Völker
identisch mit einer hohen menschlichen Kultur
sei, beruht auf einer ganz oberflächlichen
Kenntnis , um nicht zu sagen, einer blinden
Unkenntnis der menschlichenEntwicklungs¬
geschichte.

Kultur der Wirtschaft
Was nun das geschichtliche Bild der Men¬

schen in ihren Staaten wach hält, ist ja stets
nur die kulturelle Leistung und nicht die
wirtschaftliche. Es mag Völker gegeben haben,
und es hat sie gegeben, von einem wahr¬
scheinlich viel blühenderen wirtschaftlichen
Leben, als es etwa die alten Griechen be¬
saßen. Allein die einen sind der Menschheit
unsterblich überliefert worden durch ihre
Kulturleistungen , und die anderen sind man¬
gels solcher Leistungen einfach dem vollkom¬
menen Vergessen anheimgefallen — und dies
mit Recht. Denn, was soll schon die Menfch-

geschwsfenen Handlung der Ablehnung der Er¬
gebnisse der höchsten menschlichen Gemein¬
schaftsarbeit und Leistung. Und damit letzten
Endes die Gemeinschaftsgebilde an sich.

So ist zwischen dem destruktiven Wirken
des Judentums im wirtschaftlichen Leben
und seinem nicht minder destruktiven Wirken
auf allen Gebieten der menschlichen Kultur
ein unlösbarer Zusammenhang gegeben.
Dort aber, wo dieses Judentum scheinbar
als kulturbejahend oder sogar kulturfördernd
austritt , handelt es sich säst stets um nichts
anderes , als um eine mehr oder weniger
gerissene geschäftliche Auswertung aller nun
einmal gegebenen und im Augenblick doch
nicht zu beseitigenden menschlichen Höchst¬
leistung.

Dies ist ein fundamentaler Grundsatz: Es
kann kein Mensch eine innere Beziehung zu
einer kulturellen Leistung besitzen, die nicht
in dem Wesen seiner eigenen Herkunft
wurzelt . (Stürmische Zustimmung .)

Es ist uns gewiß möglich, aus einer all¬
gemeinen vornehmen Erziehung heraus auch
die uns im tiefsten Innern unverständliche
oder uns weniger berührende Kunstschöpfung
anderer Völker zu respektieren und ihr un¬
sere Achtung zu bezeugen. Allein diese Ge¬
sinnung ist dem jüdischen Volkvoll¬
kommen fremd,  das erstens in seinem
tiefsten Wesen, jedenfalls in produktivem
Sinne , gänzlich amusisch ist, und das zwei¬
tens in seiner tausendjährigen Geschichte
immer nur die häßliche Eigenschaft des Ne-
gierens und nie die des Bejahens gezeigt
hat.

rn Politik und Kultur
heit mit der Kenntnis von Menschen be¬
schwert werden, deren einziger Lebenszweck
es vielleicht war , sich die Bäuche zu füllen
oder einen anderen nur in der Befriedigung
Persönlicher Bedürfnisse liegenden Luxus be¬
trieben zu haben? Es ist so wie im einzelnenLeben.

Alles das , was der Mensch an Reichtum
für die primitiven Lebensbedürfnisse ver¬
braucht, wird vergessen und nur das , waser erbaut und an dauernden Lebensdoku¬
menten hinterläßt , wird auch nachher noch
von ihm zeugen. Das handgeschrie¬
bene Buch eines vielleicht hun¬
gernden Philosophen lebt in der
Menschheitsgeschichteewigerals
d a s l u kr a t i v st e G e s chä f t d e s g r ö tz-
ten Kapitalprotzen. (Lebhafter Bei¬
fall.)

Und man sage mir nur ja nicht, daß eben
dieser Philosoph ohne diesen Wirtschafts-
Protzen sein Buch nicht hätte schreiben kön¬
nen. Es gab Musiker, die für die Welt un¬
sterblich sind, nur leider selber am Hunger¬
tuche sterben mußten und es gab Krösusse,
denen jeder menschliche Wunsch befriedigt
werden konnte und die trotzdem — und Gott
sei Lob und Dank, daß es so ist — der Nach¬
welt aus den Augen entschwunden sind.

Die großen menschlichen Kulturleistungen
sind ohne Zweifel der einzige Ausdruck der
Ueberhöhung, die der Mensch auf dieser Welt
den anderen Lebewesen gegenüber gesunden
hat . Sie sind allerdings daher auch ewig
jenen fremd, die diesen Marsch der Mensch¬
heit weder veranlaßten , noch innerlich mit¬
machen konnten, sondern die irgendwie im
und am Animalischen hängen geblieben sind.
Daher schlummert auch in allen Völkern
neben dem Politischen Anarchismus der kul¬
turelle , neben der Politischen Ehrfurchtslosig-keit auch die Ehrfurchtslosigkeit vor derKultur.

Daher geht mit dem politischen Bolschewis¬
mus Hand in Hand der kulturelle. Je ein¬
heitlicher aber oie Maste ist, aus der sich ein
Volk aufbaut , um so einheitlicher auch deren
Einstellung zu den Problemen der Kultur,
Kunst usw. Allein auch im scheinbar geschlos¬
sensten Staat wird es doch stets zwei Augen
geben, die die Kultur betrachten, das Augedes wahrhaft staatsbildenden Teiles , des
wirklich Kultur schöpfenden Faktors , und
das Auge der in die Gemeinschaft ein¬
geschmolzenen. aber ewig nur passivenElemente.

Das losgelassene Antermcnfchentum
Wehe aber, wenn über den Umweg einer

politischen Lockerung oder Auflösung dieser Ge¬
meinschaft den weniger wertvollen Elementen
die Answirkungsmöglichkeitenihres an sich-be¬
grenzten individuellen Freiheitsstrebens zurück-
gegeben werden. Dieses losgewordene Unter¬
menschentum Pflegt dann sofort die Brandfackel
an die Kulturleistungen der nun zerbrochenen
Gemeinschaft zu legen. Auch Deutschland stand
vor diesem Schicksal; als der Kommunismus
den Reichstag anzündete, sollte nur der Beginn
einer Zerstörungsarbeit eingeleitet werden, die
sich in gar nichts unterschieden hätte von der
der französischen Kommune im Jahre 1871
oder der russischen bolschewistischen Revolution
oder dem Versuch, über die Brandstiftung des
Wiener Justizpalastes den roten Hahn in die
altehrwürdige Kulturmetropole an der Donau
zu legen, oder der Niederbrennung der spani¬
schen Kirchen und ehrwürdigen Paläste in die¬
ser. Tagen.

Es ist daher die menschliche Kultur ab¬
hängig von der Ueberwindung dieser destruk¬

tiven Erscheinungen der menschlichen Gemein¬
schaftsbildung. die weiter abhängt von der
Ueberwindung der marxistischen Infektion,
die im Endergebnis ein Volk zur Führung
der Welt erheben würde, das seinem ganzen
Wesen nach kulturell unschöpferisch und
amusisch ist. Denn : Die Raste der Staats-
gründcr kann nicht die Kultur in Auftrag
geben oder bezahlen, sondern die Kultur ist
zu allen Zeiten nur denkbar als eigener
kultureller Wesensausdruck der Politischen
Führung der Völker. (Beifall .) Denn nur
so entsteht eine geschlossene, in der Seele
eines Volkes wurzelnde und vom Wesen eines
Volkes verstandene nnd damit lebendig ge¬
tragene Kunst. Sich durch phöuizische Bau¬
meister einen goldenen Tempel errichten zu
lasten, ist nicht der Beweis für die Kultur¬
fähigkeit eines Volkes, sondern nur für einen
angeborenen Snobismus . Es kann daher der
heutigen Welt auch prophezeit werden, daß,
wenn nicht eine Ueberwindung der demokra¬
tischen Zersetzung und damit eine Beseiti¬

gung der Gefahr einer anarchistischen Rück¬
entwicklung der Menschheit eintritt , die Kul¬
tur keine Zunahme , sondern eine Minderung
erfahren wird.

Die größten kulturellen Leistungen der
Menschheit verdanken ihren Auftrag , ihren
Antrieb und ihre Erfüllung nur immer
jenem autoritären Willen , der die mensch¬
lichen Gemeinschaften geschaffen und geführt
hat . Der autoritäre Wille ist zu allen Zei¬
ten der größte Auftraggeber für die Kunst ge¬
wesen. Er schafft aber nicht nur die allge¬
meine Voraussetzung für diese kulturellen
Leistungen , sondern er war auch ihr Form¬
gestalter.

Je gewaltiger die Autorität des Politischen
Willens in der menschlichen Geschichte der
Völker und Staaten in Erscheinung trat,
um so größer konnten auch die menschlichen
Knlturleistungen sein. Daß aber die Höchst¬
leistungen dieser menschlichen Kulturarbeit
zum Beispiel auf dem Gebiet der Baukunst
bei allen abendländischen Völkern immer
wieder innerlich verwandte Züge tragen,
hängt nur damit zusammen, daß die Kraft,
die diese Völker und Staaten begründet,
bildete und formw, unter sich verwandt,
immer aus einer gemeinsamen Wurzel kam.

Diese gemeinsame Wurzel aber gibt uns
europäischen Völkern auch die schöpferische
Fähigkeit zu der irgendwie immer ähnlichen
Art unserer kulturellen Leistung, genau so
wie auch unsere politische Entwicklung trotz
aller familiären Streitigkeiten nach gleichen
Gesetzen, aus gleichen Anfängen und in glei¬
chen Methoden verlaufen ist.

Wenn man nun die Frage des Nutzens der
menschlichen Kulturleistung anschneidet, eine
Frage , die ebenso an Perikles herantrat,
wie sie uns nicht erspart bleibt, so ist darauf
folgendes zu antworten : Der ausschließlich
wirtschaftlich denkende Mensch sieht oder will
seine Lebensaufgabe nur sehen im Rahmen
seiner wirtschaftlichen Betätigung . Er kann
aber nicht bestreiten, daß diese an sich gewiß
so notwendige wirtschaftliche Betätigung
nicht durch das Ehaos ermöglicht wurde , son¬
dern durch die Ordnung , d. h. ehe eine höhere
Wirtschaftstätigkeit des Menschen eintreten
kann, muß die Form einer höheren Ordnung,
d. h. einer Höheren Organisation , gefunden
werden. Es ist sehr schlimm, wenn sich die
Wirtschaft jemals einbildet, daß sie Staaten
emporführen oder auch nur retten könnte.
Dies ist ein wirkliches Unglück, denn wie erst
die Menschheit zu denken beginnt, sucht sie
die Staaten zu zerstören.

Denn nicht die Wirtschaft hat Staaten ge¬
gründet , sondern Staatengründer haben der
Wirtschaft, die Voraussetzung für ihre,.Tätig-
keit geschaffen. (Beifall .) Wenn aber die Exi¬
stenz der Wirtschaft abhängig ist von der Exi¬
stenz einer höheren Ordnung , also des Staa¬
tes, dann kommt, rein wirtschaftlich gesehen,
alles dies der Gesamtheit auch materiell zu¬
gute, was geeignet ist. Primär die Ordnung
zu fördern , zu verstärken und zu bewahren.
Es gibt nun nichts, was gewaltiger für die
Größe einer Ordnung zeugen könnte, als die
hoch st e Gemein schaftslei st ung
dieser Ordnung.  Die höchste Gemein¬
schaftsleistung ist aber stets die kulturelle,
weil sie nicht der Persönlichen Befriedigung
der Bedürfnisse des Einzelnen dient, sondern
im gesamten eine Verherrlichung der Ge¬
meinschaftsarbeit durch diese ihre höchste Lei¬
stung darstellt.

Es ist daher die kulturelle Tätigkeit ein
Element der moralischen Rechtfer¬
tigung der menschlichen Gesell-
schaftso " dnung.  Sie wird daher auch
von all denen, die die menschliche Ordnung
zu beseitigen beabsichtigen, als etwas Ge¬
fährliches angegriffen und wenn möglich
vernichtet. Es ist daher logisch, daß umge¬
kehrt ihre Erhaltung wesentlich im Inter¬
esse der Erhaltung der Ordnung liegt, d. h.
aber damit auch im Interesse des wirtschaft¬
lichen Lebens. Ich kann daher das Ausmaß
auch der wirtschaftlichen Einsicht von Staats¬
führungen zu allen Zeiten ermessen an dem
Ausmaß ihres Verständnisses für die kultu¬
rellen Leistungen.

Kulturelle Förderung—
die höchste staalliche Weitsicht

Nichts auf dieser Welt ist ewig. Alles ist
und bleibt umstritten . Jede staatliche Für¬
sorge ist nichts anderes als der Versuch,
dem Rückfall in Zerstörung vorzubeugen.
Durch nchts beuge ich aber dem Auseinan¬
derfallen der Elemente einer menschlichen
Gemeinschaft mehr vor, als durch die sicht¬
bare Demonstration der höchsten und un¬
sterblichsten Leistungen dieser Gemeinschaft.
Daher haben zu allen Zeiten wahrhaft
große Staats - und Gemeinschaftsführungen
bei «iler Erkenntnis und Berücksichtigung
der allgemeinen Lebenserfordernisie und
-Notwendigkeiten dieser demonstrativen Un¬
termauerung der Bedeutung der höheren
Gemeinschaft ihr besonderes Augenmerk zu¬
gewandt und ihr ihre besondere Förderung
angedeihen lasten. Es ist dabei ein gewal¬
tiger Irrtum zu glauben , daß irgendeine
menschliche Gemeinschaft leichter gewesen
wäre , wenn sie auf bestimmte kulturelle Lei¬
stungen verzichtet hätte.

Reichtum und Armut  sind wie aller
auf dieser Welt auch im letzten Grunde nur
relative Begriffe.  Wer nur an mate¬
rielle Dinge denkt, ist stets als Aermstcr an¬
zusprechen. (Lebhafte Zustimmung .) Wem
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es gelingt, ein Volk von materiellen Augas-
suagen zu ideellen hinzulenken, der wird am
wenigsten unter der Not des Ewig-Materiel¬
len zu leiden haben. Wenn der Marxismus
die materiellen Instinkte mobilisiert, dann
nur. weil er glaubt, damit das verständliche
Signal für jene passive Masse in den Völkern
zu besitzen und zu geben, die nicht die Staa¬
ten gebildet hat. sondern die erst durch die

Staatsbildung mitgeformt wurde. Es ist der
Appell an die primitiven Instinkte.

Diese primitiven Instinkte einmal mobili¬
siert, können am ehesten zur Zerstörung jener
Gemeinschaft eingesetzt werden, die dem Ein¬
zelnen an Freiheit nehmen muß. um einer
Gesamtheit zum Leben zu nutzen. Und die
daher nur über einen idealistischen Verzicht
des Einzelnen zu einem materiellen Gewinn
der Gesamtheit führen kann.

Das Erleben eines gemeinsamen Ideals
Indem die Religionen den Göttern Tempel

errichten, führen sie die Menschen von der
ewig unzulänglich bleibenden Erfüllung,der
Einzelwünsche hinweg zum höheren Er¬
leben eines gemeinsamen Ideals.
Sie setzen dem Glauben ein gewaltiges Mo¬
nument , an dem auch die oberflächlichen
Menschen nicht so ohne weiteres verbeigehen
können, das sie mahnt und zugleich erhebt!
Und nur so soll man den Nutzen der Kunst
betrachten und ermessen.

Es muß uns alle nur mit Traurigkeit er¬
füllen, die andere Seite dM niateriellen Ge¬
winns in Erwägung zu ziHen und in Rech¬
nung zu setzen, z. B.. daß der Fremdenver¬
kehr ein sehr wesentliches Element unseres
wirtschaftlichen Lebens sei. Fremde gingen
aber nur dorthin , wo entweder die Natur
oder die Menschen Gewaltiges und Schönes
geschaffen haben. Die natürlichen Anziehungs¬
punkte sind nun einmal sestgelegt und un¬
terliegen nicht einer menschlichen Korrektur,
die künstlichen verdanken ihr Dasein der
Energie und Tatkraft , dem Willen, der
Opferwilligkeit der Menschen. Also: Man
schaffe große Bauten , man fördere dadurch
die Anziehungskraft einer Stadt oder eines
Landes, und man wird im Laufe von hun¬
dert Jahren ganz sicherlich ein Vielfaches
der Opfer, rein materiell gesehen, wieder zu¬
rückvergütet erhalten . Was würde Venedig
sein ohne seine Palazzi , seine Kirchen, was
Nom ohne sein St . Peter oder die alten
Tempel, die Ruinen seiner Vergangenheit?
Ich möchte diese Art der Rechtfertigung für
kulturelle Leistungen als eine bedauer¬
liche Vergeudung vor der Politi¬
schen und wirtschaftlichen Un¬
vernunft anseh  en.

Gewiß: Die europäischen Völker sind
einander im wesentlichen so verwandt , daß
in den meisten Fällen die Kulturleistungen
des einen Volkes auf ein mehr oder weniger
großes Verständnis bei den anderen stoßen
und daher auch aus innerstem Wesen
heraus bewundert werden können. Dies
sicherlich auch in kapitalistischem Sinne!
Allein. Lies ist nicht der Zweck der Errich¬
tung großer Bauten , der Tätigkeit großer,
unsterblicher Komponisten, Dichter und Den¬
ker. Der Wert dieser Arbeiten kann nicht
allein nach dem oberflächlichen Zweck einer
Art internationaler Repräsentation oder
deren geschichtlichen Auswertung gemessen
werden. Nein sie ist eine Demonstra¬
tion der Berechtigung der Exi-

cnz und des Bestehens einer sol¬
chen Volksgemeinschaft vor sich
und vor den anderen.  Und indem
durch solche Kulturleistungen das höhere
Lebensrecht eines solchen Volkes für seine
Gesamtstellung auf dieser Welt erwiesen
wird , ergibt sich daraus dann auch der mate¬
rielle Gewinn.

Seelische Rückführung '
in die Gemeinschaft

Was aber den Staaten oder anderen
menschlichen Gemeinschaften durch solche Art
die höchste Berechtigung für ihr Bestehen
gibt, festigt diesen Bestand und hilft damit
mit, die allgemeinen Voraussetzungen auch
für das gesamte andere Leben zu fördern
und zu sichern. Und in dem Sinn ist der
höchste ideelle Wert einer wahrhaft großen
Kunst stets auch ein abwägbarer materieller.

Als der deutsche Ritterorden sich seine
Marienburg schuf, da war diese kulturelle
Gemeinschaftsleistung zugleich die sicherste
sachliche Fundierung der Festigkeit dieses
Gebildes m einem Ausmaß , das in keinem
Verhältnis stand zur realen Größe der Er¬
scheinung.

Möchten wir doch alle daraus lernen!
Denn der Nationalsozialismus hat die ge¬
schichtliche Mission, in unserem auf dem
Wege der Demokratie zum Anarchismus ab¬
rutschenden Volkskörper eine neue Autorität
aufzurichten. Indem wir den Staat  aus
der Umklammerung einer rein wirtschaft¬
lichen Betrachtung lösen und seine
höhere Zweckbestimmung  erkennen,
schaffen wir die Voraussetzung zu einer in¬
neren seelischen Rückführung von Millionen
Menschen in diese Gemeinschaft unseres deut¬
schen Volkes. In einer Zeit der destruktiven
Zersetzung und des allgemeinen Verfalls
festigen wir das Gemeinschastsgebilde un¬
seres volklichen Lebens aus dieser Erde zum
Zweck größerer Leistungen und damit aber
auch mit dem Ergebnis eines größeren Nut¬
zens für alle Einzelnen dieser Gemeinschaft.

Autorität als oberste Bedingung
Möchte die ungeheure Bedeutung dieser

langsamen Formung einer neuen und
unerschütterlichen selb st sicheren
Autorität  doch von allen jenen begriffen
werden, die selbst in ihrer Existenz unlösbar
abhängig sind von einer solchen Autorität.
Möchten dies begreifen die Träger unserer
Wirtschaft, möchten dies begreifen die Führer
unserer Kirchen, möchten dies vor allem aber
auch begreifen die Anhänger und Förderer,
Gestalter und Schöpfer unserer deutschen
Kultur! Möchten sie alle begreifen und ver¬
stehen, daß diese Arbeit der Wiederaufrich¬

tung einer blinden uno nicht der zersetzenden
Kritik unterworfenenAutorität in einer Zeit,
da die anarchistischen Tendenzen der Auf¬
lösung überall sichtbar werden, die wich¬
tigste  ist , die überhaupt Menschen gestellt
werden kann, daß jedes Nagen und
NörgelnandieserAutoritäteine
Versündigung an unserer Ge¬
meinschaft  ist , daß jede Schwächung
dieser Autorität nur zu einer Lähmung des
Gemeinschastswillens und damit zu einer
Aufhebung der Gemeinschaftsbindung führen
müssen.

Möchten sie verstehen, daß die Wiederauf¬
richtung einer solchen Autorität uns über
alle sonstigen Schwierigkeiten immer hin¬
weghelfen wird, daß aber umgekehrt der
Verlust dieser Autorität  in der
anarchistischen Auswirkung zu der größ¬
ten Katastrophe führen müßte,
die wir in Europa sich zum Teil schon ankün¬
digen sehen und daß am Ende dieser Kata¬
strophe die Anarchie stehen wird oder die
Wiederaufrichtung einer noch brutaleren
Autorität. !

Möchten aber die Träger des kulturellen ^
Lebens in unserem Volke es verstehen, daß ^
eine solche Autorität nur dann von wahrhaf - j
tem Segen für die kulturelle Entwicklung un- !
seres Volks sein kann, wenn sie bluts - !
müßig in unserem Volke wurzelt.  ^
Nur so kann die Voraussetzung geschaffen!
werden für einen Aufstieg unseres Volkes aus!
allen Gebieten der menschlichen Kultur ! ^

Möchten sie daher auch verstehen, daß der
nationalsozialistische Staat , wenn er seiner
Aufgabe gerecht werden will, wie alle ähn¬
lichen großen Schöpfungen auf dieser Welt,
die kulturelle Untermauerung
benötigt , daß er sie wünscht und
daßersiedaherauch schaff en wird.
Und mögen sie dabei aber auch begreifen, daß
so, wie der Ausbau der menschlichen Gesell¬
schaft nur denkbar ist durch die Ueberwin-
dung der persönlichen Freizügigkeit, d. h. der
zügellosen Freiheit zugunsten einer größeren
gemeinsamen Bindung — auch kulturell eine
große Generallinie  gefunden werden
muß, die die Schöpfungen der Einzelnen von
einer größeren Idee erfüllt sein läßt , die
ihnen das zügellos Willkürliche rein Privater
Auffassungen nimmt und ihnen dafür die
Züge einer gemeinsamen Weltanschauung
verleiht.

Die Fett der gemeinsamen Leistung
Mögen sie aber auch dabei verstehen, daß

sich diese einheitliche Linie weder im Poli¬
tischen oder wirtschaftlichen, noch im kul¬
turellen Leben aus dem sogenannten freien
Spiel aller Kräfte von selbst ergibt . Mt dem
Sieg des Nationalsozialismus ist das durch
die Demokratie eingeleitete Spiel der
freien Kräfte beendet  worden . Denn
der einzige Sinn dieses Spiels konnte nur
sein, der Nation die stärkste Kraft
sichtbar vor Augen zu führen und
alsFührungzugeven . Diesi >lgr-
schehen!  Nach dem Spiel der freien
Kräfte ist aber nun die Zeit der ge¬
meinsamen Leistung und des ge¬
meinsamen Wiederaufbaues  ge¬
kommen.

Die Demokratie reißt nur ein. Das Prin¬
zip des autoritären Willens aber will die
Periode des Abbruchs beenden und eine neue
des Ausstiegs, d. h. der konstruktiven Wei¬
terentwicklung beginnen. Daher wird die
aus dem Spiel der freien Kräfte als Siege¬
rin hervorgegangene nationalsozia¬
listische Idee  und die sie tragende und
fördernde Bewegung nicht nur Politisch, son¬
dern auch wirtschaftlich und kul¬
turell die Führung der Nation
übernehmen.  Sie stellt die Ausgaben
und sie bestimmt die Tendenz ihrer Erfül-
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lnng . Niemand verfügt über mehr Berech¬
tigung als sie, niemand aber auch über eine
größere innere Voraussetzung.

So wie in aufbauenden Perioden dem ge¬
samten Politischen Leben nicht die Möglich¬
keit gegeben werden kann, sich nach willkür¬
lichen Auffassungen auszuwirken , so wie in
ordentlichen Zeiten dem einzelnen Mitglie¬
der Gesellschaft nicht gestattet wird , fernen
Tendenzen oder Neigungen ohne Rücksicht
auf andere nachzuleben, d. h. sich an seiner
Mitwelt zu versündigen, so wie in solchen
Zeiträumen es der Wirtschaft nicht gestattet
werden kann, nur nach privaten Interessen
und persönlichen Auffassungen oder zum
Persönlichen Nutzen willkürlich zu handeln,
so kann in einer solchen Zeit auch nicht
die Kunst - und Kulturentwick¬
lung den Auffassungen des ein¬
zelnen Individuums ausgelie»
fert  sein.

Denn diese Auffassungen haben nicht den
Sinn einer Gemeinschastshaltung , sie glau¬
ben nur zu oft, entbunden zu sein von den
Verpflichtungen dieser Gemeinschast und von
den besonderen Aufgaben , die sie stellt. Dies
ist aber ein kapitaler Irrtum.  Ein
christliches Zeitalter konnte nur eine christ¬
liche Kunst besitzen, ein nationalsozialistisches
Zeitalter nur eine nationalsozialistrsche Kunst.

So wie der nationalsozialistische Staat die
Aufgaben stellen wird und sie heute auch ans.
kulturellem Gebiete bereits gestellt hat , st»
wird er auch über die große Tendenz der
Ersuüuug wachen. Daher ist die Periode
der bolschewistischen Kunstver-
narrunginDeutschland nunmehr
abgeschlossen,  denn diese bolschewistische
und futuristische Kunst ist eine anarchi¬
stische  Zurückentwicklung.  Die
nationalsozialistische Kunst aber hat unserer
Gemeinschaftsentwicklung zu dienen.

Bekenntnis zvm Gesnn- en un- Schönen
Daher kann diese nationalsozialistische

Kunst auch nicht mehr die Erscheinungen der
hinter uns liegenden dekadenten Welt bilden,
deren demokratische Zerstörungen sich in sicht¬
barer Deutlichkeit auch auf das kulturelle Ge¬
biet übertrugen. Wir lieben das Ge¬
sunde.  Der beste Turner unseres Volkes,
an Leib und Seele gemessen, soll den bestim¬
menden Maßstab geben. Wir wünschen in
unserer Kunst nur dessen Verherrlichung.
Das Gebot unserer Schönheit soll immer
heißen: Gesundheit.  Für das architekto¬
nische übersetzt: Klarheit , Zweck¬
mäßigkeit  und — aus beiden ent¬
wickelt— wieder Schönheit.

Wir haben nichts zu tun mit jenen Ele¬
menten, die den Nationalsozialismus nur
vom Hören und Sagen her kennen und ihn
daher nur zu leicht verwechseln mit undefi¬
nierbaren nordischen Phrasen und die nun in

irgendeinem sagenhaften allantischen Kulim
kreis ihre Motivforschungen beginnen. Der
Nationalsozialismus lehn:
diese ArtvonBoeßs cherStraßen-
Kultur schärf  st ens  ab . Wir sehen ein
neues Geschlecht um uns wachsen. Licht,
Lust und Sonne schenken uns ein neues
Ideal.  In seiner köperlichen Schönheit er¬
leben wir die Wiedergeburt einer wahren,
neuen Kunst. Ihre Gesundheit garantier:
uns die Uebereinstimmung mit unserem son¬
stigen politischen Wollen und Handeln.

Indem wir diese Gesundheit und damit
das Schönheitsempfinden des neuen Men¬
schen als Maßstab für unsere kulturellen Lei¬
stungen anznlegen entschlossen sind, werden
wir auch konstruktiv den Weg zu jener edlen,
wahrhaft zeitlosen Form finden, die in
gleichbleibendem Wesen unseres Volkes be¬
gründet ist. Tiefe unsere kulturelle Führung
des Volkes muß sich auf alle Gebiete des
Kunstschaffens erstrecken. Und wir haben
schon heute das glückliche Wissen, daß d i e°
ses Streben kein Versuch  ist , son¬
dern daß es seine Erfüllung  erfährt.
Was dabei nicht mitzugehen in der Lage ist,
muß abgcstoßen werden. So wie wir auf
Politischem Gebier unser Volk befreien von
den anarchistischen Elementen der Zersetzunq
und damit der Zerstörung , werden wir auch
auf kulturellem Gebiet immer mehr die¬
jenigen entfernen, die, sei es gewollt oder
infolge mangelnden Könnens mitgeholfen
haben, oder gar noch mithelsen wollen, die
kulturelle Voraussetzung für den politischen
Zerfall zu schaffen.

Der Nationalsozialistische Staat wird aus
diesen Erkenntnissen die praktsche Nutzan¬
wendung ziehen. Wir wissen dabei, daß man
die einheitliche Erziehung eines Volkes nicht
dadurch ficherstellt, daß zu gleicher Zeit an
allen Orten ein Wort verkündet wird , son¬
dern daß zu einer Zeit und an einem Platz,
zum erstenmal die neue Erkenntnis vor der
Mitwelt entsteht.
Gewaltige dokumentarische Leistungen

So werden wir auch in unseren kulturellen
Arbeiten mit einer Anzahl gewaltiger
dokumentarischer Leistungen  be¬
ginnen in der Ueberzeugung, daß das un¬
sterbliche Vorbild die beste Lehrmeisterin
bleibt für alle Zeiten . Denn diesem gewal¬
tigen Vorbild liegt die Kraft zu eigen, das
zu erreichen, was den Anarchisten unaussteh¬
lich ist, nämlich die form- und damit die
stilbildende Wirkung . Es ist unser Wille, aus
der Zerfahrenheit unserer kulturellen Ein¬
zelleistungen wieder den Weg zu finden zu
jenem großen Stil einer sich gegenseitig er¬
gänzenden und steigernden Gemeinschafts¬
arbeit . Diesem Zweck dienen die gewaltigen
Bauvorhaben , die wir an einigen Orten des
Reiches in Angriff nahmen und in kurzer
Zeit in Angriff nehmen werden.

Aus solchen Absichten entsteht das neue
Nürnberg unserer Reichspartei¬
tage.  Es muß hier in gewaltigstem Aus¬
maß ein Dokument stilbildender Art ge¬
schaffen werden, das zugleich für Millionen
Deutsche ein Denkmal des Stolzes
sein soll, der Zugehörigkeit zu dieser Ge¬
meinschaft. Und aus dem gleichen Geist und
mit der gleichen Zielsetzung findet die Um¬
gestaltung der Hauptstadt der Bewegung
statt und wird demnächst in Angriff genom¬
men werden der Neuaufbau von Ber¬
lin  als der Hauptstadt des Deutschen Rei¬
ches. Die hier entstehenden großen Werke
werden aber unser Volk nicht nur in der
Gegenwart beglücken, sondern auch in der
Zukunft mit Stolz erfüllen. Die einzige
wahrhaft unvergängliche An¬
lage der menschlichen Arbeits¬
kraft und Arbeitslei  st ung  ist die
K u n st.

Neue Streikwelle bedroht Frankreich
Fabrikbesetzungen in Lille und Marseille —

Hafenarbeiterstreik in Le Havre
Paris , 9. September.

Am Mittwoch um 11.50 Uhr begann in Lille
der Streik der Textilarbeiter , nachdem von den
meisten Fabrikbesitzern die Arbeiterforderungen
abgelehut worden waren. Gleichzeitig werden
die Betriebe von den Belegschaften besetzt. Me
Arbeiter fordern eine weitere Heraufsetzung der
Löhne um rund 10 Prozent und außerdem die
Einführung eines von ihnen ausgearbeiteten
Wahlsystems ihrer Betriebsräte , die auf Grund
einer Einheitsliste gewählt werden sollen. Der
am Menstag in Marseille ansgebrochene Me¬
tallarbeiterstreik hat sich am Mittwoch weiter
ausgedehnt. .Zahlreiche weitere Fabriken und
Werkstätten sind von den streikenden Beleg¬
schaften besetzt worden. In Marseille befinden
sich bereits 15 000 Arbeiter im Streik.

In Le Havre sind die Hafenarbeiter am Mitt¬
wochmittag in den Streik getreten. Im ganzen
Hafen ruht die Arbeit.

RichlejnmischurrgsimMiitzzujammeiMtreten
London, 9. September.

Unter dem Vorsitz des Finanzsekretärs im
Schatzamt, M o r r i s o n, trat am Mittwoch¬
vormittag im Foreign Office der internationale
Ausschuß für die Ueberwachung der Nichtein-
mifchungsinaßnahmeu im spanischen Bürger¬
krieg zu einer ersten Sitzung zusammen. Ab¬
gesehen von Portugal waren sämtliche euro¬
päischen Staaten verteten.
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Eorbild mag die Welt ,ich ein Beispiel
nehmen!

Wir haben die bolschewistischePest in Deutsch¬
land ausgebrannt . Sie wird auch keine Gele¬
genheit mehr finden, irgendwie und irgend¬
wann noch einmal hochzuko. nnen. Wo von
Moskau aus der Versuch unternommen werden
sollte, den Bolschewismus bei uns im Lande
wieder in Gang zu setzen, wird diesem Versuch
mit einer R ü cks i cht s l o s i g k : i t, die selbst
Moskau in Erstaunen  setzen würde,
entgegengetreten werden. Was mir tun, das
wird bestimmt durch unsere Pflicht und unser
Gewissen Deutschland und Europa gegenüber.

Der rote Kreml hat durch Ausweitung der
Dienstpflicht die Effektivstärke des bolsche¬
wistischen Heeres wesentlich verbreitert . Der
Führer ist ihm die Antwort nicht schuldig
geblieben. Durch Einführung der zwei¬
jährigen Dienstzeit  hat er Deutsch¬
land die Sicherheit zurückgcgebeu, die not¬
wendig ist, um uns vor der roten Anarchie
zu beschützen.

Dr . Goebbels schloß seine Rede mit den
Worten:

»Das deutsche Volk aber kann nun wieder
beruhigt und in Frieden seiner Arbeit nach¬
gehen. Das Reich ist gesichert und geschützt;

der rote Ansturm aus dem Osten wird an
den Wällen des Nationalsozialismus cibpral-
lcn. lieber der Nation aber steht der Füh-
rcralsdergetreueEkkehard  seines
Volkes, bewährt in Not und Gefahr , getrie¬
ben nur von dem einen fanatischen Willen,
Deutschland wieder stolz, reich und glücklich
zu machen. Die Partei wacht über unsere
Sicherheit im Innern , die Armee über unsere
Sicherheit an den Grenzen. Beide aber ge¬
horchen freudig und entschlossen dem Befehl
des einen  Mannes , der vor uns steht als
der Vorposten seines eigenen Volkes und der
Vordermann eines besseren, wahrhaftigeren,
edleren und glücklicheren Europas ."

WsredRosenberg nennt sie mitNamen
Schonungslose Aufdeckung der jüdischen Schmarotzertzerrschast in Sowjet -Rußland

In seiner Rede vor dem Parteikongreß
führte Neichsleiter Alfred R vsenberg  un¬
ter anderem aus:

.Während im Olympischen Stadion zu
Berlin die beste Jugend aller Völker sich
ritterliche Kämpfe im Dienst einer großen
Friedensidee lieferte, wurden viele Nationen
durch furchtbare gesellschaftliche und poli¬
tische Krisen erschüttert. Was die Zukunft
noch in sich bergen mag an furchtbaren
Konflikten, missen wir nicht, aber die großen
Auseinandersetzungen unserer Epoche haben
begonnen und werden wohl kaum durch
eine . demokratische" Beilegung überwunden
werden.

Diese nicht zu leugnenden Tatsachen stra¬
fen alle jene Lügen, die in unverantwort¬
licher Ueberheblichkeit uns seit Jahren glaub¬
ten erzählen zu können, daß zwar im fernen
kulturlosen Rußland vielleicht furchtbare
Zustände möglich seien, dagegen nie ini
„hochkultivierten westlichen Europa ". Diese
alten Gouvernanten der Weltpolitik hatten
nicht begriffen, und manche haben es bis
heute noch nicht verstanden, daß die Zer-
setzungskeime. welche dem Bolschewismus
seine zerstörende Arbeit ermöglichen, nicht
beschränkt waren und sind auf das russisch,
Territorium , sondern in allen Welt¬
städten der Erde wirken.  Hinzr
kommt, daß die Sowjetunion als ein rie¬
siger Staat heute schon mit Hunderten vor
Millionen Mark die alles unterhöhleudc
Politik finanziert und organisiert , und daß
somit kein einziges Volk, das diesem Wirken
ideenlos oder untätig zuschaut, sich als vor
dem Bolschewismus gesichert bezeichnen darf

Wir haben an dieser Stelle vor einem
Jahr gesagt, daß, in welcher Form immei
ein Volk den Kampf um sein Dasein führt
keine einzige Nation um den heute allen ge¬
stellten Kampf zwischen Marxismus unk
Volkstum herumkommt. Wir haben aber da?
nicht etwa erst im vergangenen Jahr festge¬
stellt. sondern dies seit >6 Jahren behauptet
Die nationalsozialistische Bewegung ist aus¬
getreten gegen den Versuch Walter Na-
thenaus , in Rapallo Deutschland an Sow¬
jet-Judäa zu binden, und der „VB." hat im
Jahre 1926 einen erbitterten Kampf gegen
den damals abgeschlossenen Berliner Vertrag
geführt , der mit seinen Neutralitätsklauseln
nur zugunsten Sowjetrußlands abgeschlossenwurde.

Die furchtbaren Ereignisse in Spanien
haben nun der gesamten nationalsozialisti¬
schen Politik in einer Weise recht gegeben,
wie wir es im Dienste der Erhaltung Euro¬
pas nicht gewünscht habett. Diese furchtbare
Niedermetzelung bester Teile des spanischen
Volkes, die Zerstörung alles dessen, was
Spanien aus seiner Vergangenheit heilig
fern mußte, das alles zwingt aber dieses
ganze Europa zu einem tieferen Nachdenken
über sein Schicksal. Deshalb steht aber auch
der Parteikongreß der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei 1936 erneut im
Zeichen des Kampfes gegen Bolschewismus
und des ihn organisierenden Weltjudentum.
Zenkrale Planung des Welkjudenkums

Neichsleiter Rosenberg stellte dann die
Entwicklung einer bolschewistischenRevolte
bar , die durch einen außerordentlichen be¬
merkenswerten Werdegang gekennzeichnet sei.
Der gleichbleibende Ablauf rst zwar bei man¬
chen Putschversuchen nicht in jedem Fall
sichtbar geworden, aber die Linien der Ak¬
tion sind überall die gleichen, ob wir sie in
Moskau , in Madrid beobachten oder ihrem
Gang in der Ungarischen und Münchener
Räterepublik nachforschen.

Es wäre oberflächlich und falsch, ange¬
sichts dieser gleichbleibenden Entwicklung hier
rein abstrakt sogenannte . weltpolitische Ge¬
setze" konstruieren zu wollen. Das , was jetzt
im spanischen Konflikt selbst für die blöde¬
sten Augen deutlich geworden ist: die Len¬
kung der bolschewistischen Kampfmethoden
von Moskau aus , ist in diesen zwanzig Jah¬
ren überall bei Revolten der Fall gewesen,
nicht immer so greifbar wie nach der Fest¬
setzung der Bolschewisten in Spanien , aber
doch ist sie immer vorhanden gewesen als
zentrale Planung des Weltjudentums.

Wenn Dostojewskis in einem seiner Werke
erklärt, daß am Ende der jetzigen Entwicklung
als Herrscher in Rußland „freche Juden"
stehen würden, so hatte er in einer knappen
Form daS Vovhergesagt,-was in Rußland Tat¬

sache wurde und was überall Tatsache werden
wird, wenn die Völker sich die dauernden Her¬
ausforderungen widerspruchslos gefallen lassen.
Von den zahlreichen politischen Wiemoiren un¬
serer Zeit ist uns nur ein Beispiel bekannt ge¬
worden, wo ein Diplomat offen den Mut ge¬
habt hat, die Dinge beim recbten Namen zu
nennen. Dieser Diplomat ist der ehemalige
britische Botschafter in Berlin , Lord d'A b e r-
n o n. In seinen Erinnerungen hat er mehr
als einmal darauf hingewiesen, daß das jüdische
Element in Sowjetrußland herrschend sei und
sich weiter verstärke. Er hat weiter geschrieben,
daß gerade die großen Inden in Deutschland
eine Sympathie für dieses Rußland und seine
Juden äußerten . In unseren: Kampfe sind
wir nicht müde geworden, darauf hinzuweisen,

jogenannte GPU . Leiter dieses furchtbaren In¬
struments ist heute der Jude Jagoda,  sein
Stellvertreter Jakob Saulssohn Agranow.
Neichsleiter Rosenberg nannte dann die Na¬
men von 7 Juden , die in der Hauptverwaltung
des staatlichen Sicherheitsdienstes leitende
Posten bekleiden. Es folgten 11 Namen von
leitenden Juden , die in der Hauptverwaltung
der Konzentrationslager »utt der Verban¬
nungsorte der „NKWD." (Jnnenkommissariat
der UdSSR .) sitzen.

Ter Redner fuhr fort : »Das ist nur eine
kleine Auslese. Es ergibt sich, daß die Lei¬
tung der gesamten Innenpolitik Sowjctruß-
lands sich in der Hand eines Gremiums be¬
findet, das über 98 v. H. sich aus Juden zu-
sammensetzt.
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daß alle diese Juden , die sich zu Anfang in
Sowjetrußland zusammenfanden, wie Trotzki,
Sinowjew , Litwinow, Steklow, Swerdlow
usw. nicht zufällig da ivaren, sondern aus allen
Staaten zusammenkamen, um durch eine in
der Weltgeschichte nicht dagewesei" Ausrottung
Rache an der verzweifelten russischen Nation
zu nehmen, die dieses Wüstenvolk instinktiv
stets abgelehnt hatte.

Im vergangenen Jahr sind von dieser Stelle
aus zahlreiche Nachweise dafür erbracht wor¬
den, daß sich die Dinge ungeachtet mancher
Konkurrcnzstreitigkeiten zwischen den Einzel¬
juden — da die Parasiten , wenn sie zu zahl¬
reich werden, sich gegenseitig anfsressen müssen
— grundsätzlich nicht geändert haben. Ich
möchte deshalb hier einige dokumentarische
Hinweise  geben, die auf Grund sowjetrus¬
sischer Angaben selbst den Nachweis für die
immer enger werdende Verscvwörerar-
beitdes Weltjudentums  auch für das
Jahr 1936 erbringen.

Stalin , der Chef der Dritten Internationale,
ist kein Jude , allerdings auch kein Russe, son¬
dern bekanntlich ein Kaukasier. Aber hinter
ihm und über seine Schulter schaut sein Schwie¬
gervater

Lazarus Mosessohn Kaganowiksch.
Er ist der Stellvertreter Stalins und laut An¬
ordnung der Sowjetregierung sind ihm in Ab¬
wesenheit des kaukasischen Diktators die glei¬
chen Ehren wie diesem zu erweisen. Kagano-
witsch herrscht fast unumschränkt, denn in alle
wichtigen Posten der Polizei, der Innenpolitik,
der Roten Armee, des Außenbandels und der
Diplomatie hat er im Laufe der letzten Jahre
seine jüdischen Helfershelfer untergebracht.
Anschließend legte Reichsleiter Rosenberg unter
Nennung von Namen dar, in ,welch hohem
Maße die leitenden Stellen in der Sowjet¬
union mit Juden besetzt sind.

Die Stelle , die von der jüdischen Regierung
beauftragt war, alle nationalen Russen auszu¬
rotten, war bekanntlich die Tscheka, d. h. die
außerordentliche Kommission zur Bekämpfung
der Gegenrevolution. Als ihr bluttriefender
Name selbst in Rußland nicht mehr verwend¬
bar erschien, wurde sie umgetauft in das Volks¬
kommissariat für innere Angelegenheiten, die
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Diesem Kommissariat für Innenpolitik
steht zur Seite das Kommissariat für den
Innenhandel . Dieses wird laut der amt¬
lichen sowjetrussischen Zeitung „Jswestija"
vom 8. April 1936 gebildet aus einem Aus¬
schuß, dem fast nur Juden angehören ."
Rvsenberg gab sodann die Namen von
23 Juden und deren Aufgaben bekannt.
»Der Binnenhandel ", fuhr Alfred Rosenberg
fort , »wird also durch einen 99prozentigen
jüdischen Ausschuß geleitet. Es versteht sich,
daß zu der Beherrschung der Jnnenpolttik
und des Innenhandels in der Zeit der Auf¬
rüstung der Roten Armee auch die Beherr¬
schung der Kriegsindustrie kommt. Dieses
Kontrollkomitee für die Aufrüstung Sowjet-
Judäas wurde am 20. April 193S gebildet
und auf Anordnung des Rates der Volks¬
kommissare vom 10. Juli 1936 in entsprechen¬
der Weise erweitert . Die Sowjetzeitungen

„Sa Jndustrialisaziju " vom 20. April 1935
lNr . 92) und »Jswestija " vom 11. Juni 1936
<Nr. 135) geben die Namen und Aufgaben
der Mitglieder wieder." Von ihnen führte
Rosenberg 28 maßgebliche Juden namentlich
an . Auch in der Leitung der Aufrüstungs¬
industrie ist der Prozentsatz des Judentums
mit 95 bis 98 v. H. zu errechnen. Das Volks¬
kommissariat für Ernährung besteht ebenfalls
zu 96 v. H. aus Juden , von denen der Red¬
ner 13 einzeln nannte.
Aber keine Soldaten!

Da laut seinem Talmud -Neligionsgesetz, so
erklärte Alfred Rosenberg weiter, als Aus¬
druck einer Rasseneigenart der Jude ungern
Soldat wird , da er für kriegerische Organi¬
sation und strategische Ueberlegung keinerlei
Begabung besitzt, so weist der Offizier- und
Soldatenstand der Roten Armee nicht viel
Juden auf . Zwei jüdische „Generale " bilden
allerdings den Stolz des Weltjudentums ; im
übrigen aber hat die jüdische Sowjetregie¬
rung dafür gesorgt, daß eventuelle national-
russische Instinkte in der Roten Armee scharf
durch jüdische Spitzel beobachtet werden. An
der Stütze dieser das ganze russische Offi¬
zierskorps entwürdigenden politischen
Kontrslie der Noten Armee  steht
der Jude Jankel Gamarnik  aus Kiew.
Dazu kommen in den militärischen Verwal¬
tungsstellen noch 14 I !den in den leitenden
Stellungen der Behörden.

Es ist klar, daß damit die jüdische Schma-
rotzerhcrrschaft durch eine Unzahl von großen
und kleinen « Pionen gesichert erscheint, und
wenn man hinznfügt.daß der Jude Rosowski
am 7. Februar 1936 zum stellvertretenden
Obersten Staatsanwalt der Sowjetunion und
zugleich zum Obersten Militärstaatsanwalt
der Noten Hrmce ernannt wurde, so ergibt
sich die wahrhaft symbolische Tatsache, daß
die Juden Kläger sind und zugleich Richter
über das,Volk Rußlands und die angebliche
russische Note Volksarmee.

Das Bild wäre noch nicht vollendet, wenn
nicht auch die gesamte außenpoli¬
tische Tätigkeit der Sowjetunion
sich in jüdischen Händen befände.
Laut der amtlichen Zeitung „Jswestija " vom
8. Mai 1936 lNr . 107) wurde beim Volks¬
kommissariat des Außenhandels
ein beratender Ausschuß gebildet. Diesem ge¬
hören etwa 34 Juden an . Somit liegt auch
das Schicksal von über 160 Mil¬
lionen Russen und anderer Völ¬
ker der Sowjetunion , auch auf
dem Gebiete d e s A u ß e n h a n d c l s.
in s a st rein jüdischen Händen.

Daß die bolschewistischen'Botschafter eben¬
falls zum großen Teil Juden sind, ist selbst¬
verständlich. Doch musste man hier und da
noch aus das Empfinden der Völker Rücksicht
nehmen. Ohne hier die Namen zu nennen,
können mir ieststellen. daß die sowjetrussischcn
Hanplvertreter sich zujammensetzenaus sie¬
ben R u s s e n, d r e i A r in e n i e r n und
sechzehn Juden.  An der Spitze dieser
ganzen Vertreterschaft steht als ihr Herr der
allen bekannte
Likwinow (Wallach Fmkelstein ).

Diese Darstellung ist nur ein kleiner Aus¬
schnitt aus dem Bilde einer furchtbaren welt¬
politischen Verlumpung , und wie immer
Staatsmänner und Philosophen sich zu dem
jüdischen Phänomen auch stellen mögen, es
ist nicht zu bestreiten, daß die Regierung der
L-owjetunion fast nur von jüdischen Inter¬
essen bestimmt wird und
daß es somit dem russischen Volk gestoh¬
lenes rein jüdisches Geld ist, das in der
ganzen Welt den Ausruhr der Unterwell
gegen die Kultur Europas und gegen die
heiligen Ueberlieferungen aller Völker zu
entfachen bemüht ist.

Man kann deshalb Marxismus und Bol¬
schewismus nicht mit Erfolg bekämpfen,
wenn man das Judentum ausnimmt . Alle
solche Versuche, sich um die Kernfrage her¬
umzudrücken, müssen auf die Dauer ergebnis¬
los sein.

vr . l,ex betritt ileo groüeo Nntbuussesl bei «ler Nes üsuptsrnte » > 8NO
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Die „Hüten Jude«", die jeder Judenfreund
vorzuwersen hat . find bestenfalls einige
Grenzerscheinungen, wie sie durch ein jahr¬
hundertelanges Zusammenleben natürlich
auftreten , im Wesen ist der Bolsche¬
wismus die Form der jüdischen
Weltrevolutron.  der riesig angelegte
„messianische" Versuch, Rache am ewig frem¬
den Charakter der Europäer , und nicht nur
der Europäer , zu nehmen.

Das . was die Juden in Spanien getan
haben an Zerstörung von Hunderten von
Kirchen, an Niedermetzelungbesten spanischen
Blutes , ist die jüdische Rache an König Fer¬
dinand und Jsabella , die einmal die Juden
aus dem Lande weisen mußten. Sie haben
das allerdings nicht restlos getan, sondern
glaubten durch Taufe der Juden das ändern
zu können. Diese Nachkommenschaftder ge¬
tauften Juden , die sogenannten Marannen,
waren die Führer der scheinbar liberalen
Revolution und find nun durch die Herr¬
schaft der Sowjetjuden abgelöst worden.

Weltanschauung der Unterwelt
Aus dieser ganzen Situation ergibt fich,

daß die kurz befristete Außenpolitik mit Tag
zu Tag wechselnden Beschlüssen die verhäng¬
nisvolle Art geworden ist. heute Schicksale
der Völker zu lenken.

Diese Politik der Aushilfen mag für Frie¬
denszeiten ihre Berechtigung haben, in den
entscheidendenWeltkonflikten unserer Zeit
aber ist es nötig, daß an die Stelle von Kom-
vromitznatureu Männer treten, die die Ge¬
samtheit der Vergangenheit eines Volkes
lebendig als verpflichtendes Vermächtnis füh¬
len und die den Mut aufbringen, auch die
sogenannten „bewährten Methoden" einer
Staatsführung der Vergangenheit einer Neu¬
bewertung zu unterziehen. Und für uns er¬
gibt sich heute die eine Tatsache, daß der
Bolschewismus eine bestimmte Aüschauung
der Welt, jedenfalls in seiner Führung,
repräsentiert: es ist die Weltanschauung der
Unterwelt.

Eine solche politisch und militärisch orga¬
nisierte Weltverschwörung, der, wenn auch
mit unbegründeter Hoffnung, Millionen Ver¬
zweifelter anhängen , kann nicht mehr allein
mit Polizei und Militär niedergeschlagen
werden. Die Tatsache des riesigen Ausmaßes
der Empörung zeigt aber für jeden tiefer
blickenden Forscher, daß offenbar die alten
Mächte, die erklärten , die Kultur und Reli¬
gion Europas zu schützen, zu schwach waren
und zu schwach sind, um diesem Ansturm eine
lebenskräftige neue Macht entgegenzusetzen.
Lamentierende Priester und Pfarrer
hätten also alle Ursache, dem Nationalsozia¬
lismus zu danken, daß er sie vor dem Schick¬
sal ihrer Amtsbrüder in Rußland und Spa¬
nien bewahrt hat . Sie sollen nicht nur an¬
deren Buße predigen, sondern einmal auch
sich selber. Die Ueberwindnng der bolsche¬
wistischen Lehre ist nur und ausschließlich
durch einen neuen Glauben , durch einen aus
dieser Weltanschauung geborenen Willen zur
Tat und dann durch die entscheidende Tat
selbst möglich. Wir haben anfangs jene
Taktik gekennzeichnet, nach der die bolsche¬
wistischen Revolutionen zum Teil siegten,
zum anderen Teil versucht haben, zum Siege
zu gelangen. Genau so wie diese unmittel¬
bare Politische Taktik vom jüdischen Zentrum
aus bestimmt wird , so auch jene geistiger
Einwirkungsmethodcn . die den Zweck ver-
solgen, eine Verwilderung und Vertauschung
aller Begrisse in der Welt herbeizusühren.
Einige Beispiele:

Die Weltanschauung Sowjet - Judäas er¬
klärt. daß der Bolschewismus keine Rassen¬
frage kenne, Un t e r s chi e d e zwischen
sogenannten Rassen nichtbe stün¬
den.  Der gleiche Bolschewismus aber rüstet
die Neger planmäßig zu einem Rassenaut-
stand gegen die weißen Menschen. lieber diese
Frage hinaus verneint der Bolsche¬
wismus grundsätzlich das Volks¬
tum  als politische und kulturelle Grund¬
lage des menschlichen Lebens. Trotzdem
nimmt die Sowjetpropaganda gerade die völ¬
kischen Instinkte der verschiedenen Nationen
als eine gegebene Tatsache hin. mit deren
Aufstachelung sie glaubt , die bisherige Ord¬
nung stürzen zu können. Ter Bolschewismus
erklärt, daß er der Todfeind des Kapi¬
talismus  sei : der Kommunismus hat
tausendfach die Tatsache entlarvt , daß er eine
Bewegung zur Zerstörung des nationalen
Kapitals und Eigentums ist. In Sowjetruß-
land herrscht heute nicht der Arbeiter und
Bauer , sondern der brutalste Staatskapita¬
lismus . rein südlich geleitet. Ter Bolschewis¬
mus erklärt , die Diktatur  d e s P r o l"  -
t a r i a t s in allen Staaten ausrichten zu
wollen. Wo er das nicht unmittelbar er¬
reichen kann, wie etwa in Frankreich, nt
dann scheinbar der Kommunismus sogar —
demokratisch geworden. Er bildet sich ein"
lmlbbürgerliche Gruppe — die sogenannte
Volksfront —. um mit deren Hilft ein
Kerenski-Uebergangskabinett zu errichten, als
Vorstufe für den jüdisch-bolschewistischen Gc-
waltterror wie in Madrid . Barcelona und
Moskau . Der Bolschewismus erklärt , einen
Kampf gegen den Militarismus
zu führen , und überall tritt er als Predi¬
ger des Pazifismus  und Weltfriedens
auf. Zu gleicher Zeit aber rüstet die Svwsen
union die größte Armee der Well siedel:
hunderttausenöe finnische und weibrussische
Bauern aus ihren Stammsitzen an der west¬

lichen Grenze Rußlands aus und baut dort
Festungen, Betonunterstände . Chausseen und
Militärflugplätze , um nach dem eventuellen
Gelingen einer bolschewistischen Revolution
im westlichen Europa mit der ganzen Kraft
dieser jüdisch geleiteten Sowjetarmee vorzu-
stoßen. Diesem Zweck dient der französisch-
sowjetsüdischeMilitärpakt ebenso wie das
Bündnis mit der Tschechoslowakei, dem
Flugzeugmutter -Schisf Sowjet -Judäas . Und
das rumänische Volk wird mit allen Mitteln
der Einschüchterung zur Nachahmung ver¬
führt , damit das rumänische Gebiet ein
Durchmarschland für eine Sowjetarmee ab-
kstbt.

An Stell« des nur einseitigen früheren natio-
nalnmgrenzten Militarismus ist ein doppelter
Militarismus des Weltjudentums getreten in
Gestalt des bewaffneten Proletariats der Welt¬
städte und des Verbrechertums auf der einen
Seite und in der Gestalt einer Riesenarmee
Sowjetrußlands als von außen ansetzende Be¬
drohung aller Staaten Europas und Asiens.

Der Bolschewismus hat erklärt, den befreien¬
den Klafsenkampf der Arbeiter und Bauern zu
führen, um mit einer klassenlosen Gesellschaft
der Welt Frieden und Wohlfahrt zu schenken.

In Wirklichkeit ist das Ziel seiner Tätigkeit
und die Absicht dieser Tätigkeit die Herstellung
einer jüdischen Herrschaft und
Bourgeoisie,  wie sie heute Sowjetrußland
aufweist und wie sie bei einem Siege des Bol¬
schewismus in allen Staaten auftreten würde.

Alle diese Propagandaprägungen der Sow¬
jetunion sind ein betäubendes Opium für Geist
und Seele der Menschen eines schicksalschweren
Zeitalters gewesen; skrupellos ist dann das
Verbrechertum der Erbe aufgerührter Millio¬
nen geworden und heute flackern die Zeichen
eines Weltunterganges durch alle Staaten . Da¬
mit ergibt sich eine harte Kampfansage aller
jener, die noch den Mut besitzen, ihre Kultur,
die große Vergangenheit ihrer Nation und eine

ukunft des Aufbaues zu schirmen. Manche
ritiker haben überlegen lächelnd erklärt, der

Nationalsozialismus hätte dem deutschen Volk
keine Freiheit gebracht, sondern es eingeengt in
Disziplin und Pflichten. Diese liberale Ueber-
heblichkeit hat eines dabei übersehen: Die Re¬
volution im Namen der grenzenlosen Freihei¬
ten hat zur Anarchie des lüdischen Bolschewis¬
mus geführt.

Die nationalsozialistischeRevolution da¬
gegen war eine Revolution nicht schranken¬

loser Freiheiten, sondern eine große Selbst¬
besinnung Deutschlands, sie war eine Revo¬
lution der Pflichten. Und die Wahl dieser
Pflichten , das ist unsere Freiheit ! '

Man spricht wieder viel von Europa und
der Kultur des Abendlandes . Dieser Kultur
ist von Moskau der Kampf auf Tod und
Leben angesagt. In Genf wurde sie durch
die Aufnahme Sowjet -Judäas von ihren an¬
geblichen Verteidigern schmählich verraten.

Europa , seine Eristenz und Zu¬
kunft , wirdheulenn rnoch in B er¬
lin geschützt.  Wir sind der Ueberzeuguna.
wenn jede Nation in ihrer Form sich durch
eine mutige Tat zu ihrer Pflicht gegenüber
Vergangenheit und Zukunft bekennt, daß
dann auch die bolschewistische Gefahr noch in
letzter Minute gebannt werden kann. Wir in
Deutschland sind stolz, daß in unserem Füh¬
rer und in unserer Bewegung der Bolsche¬
wismus und das verbrecherische Judentum
ihren entscheidendenGegner gefunden haben
und wir geben das Versprechen ab, daß diese
zerstörenden Kräfte, solange wir und unsere
Nachkommen leben, sich niemals mehr in
Deutschland erheben werden!

Wir besuchten unsere klrbeitsdienstmanner
Anser Sonderberichterstatter Edgar Grueber  war bei den Württembergern im Zeltlager Langwasser

schaftsarbeiten, die nicht zweckbestimmten, be¬
fohlenen Notwendigkeiten dienen, sondern in
einem fröhlichen und freien Wettbewerb der
einzelnen Zeltgemeinschaften entstanden sind.
Trotzdem die Arbeitsdienstmänner erst seit
Montag in dem Lager weilen, haben sie es
fertig gebracht, die Zelteingänge und Vor¬
plätze in der reizvollsten Weise auszuschmücken,
wobei natürlich jeder Zug den Ehrgeiz hatte,
den Nachbarn in edlem Weitbewerb zu über¬
treffen. Wir waren natürlich vor allem neu¬
gierig, was unsere Württemberger geleistet
hätten und ob sie Aussicht auf einen der schö¬
nen Preise hätten, die der Reichsarbeitsführer
für die besten Schmuckleistungen ausgesetzt hat.
Schwabenhumor

„Magscht en Moscht?' schallt es uns ent¬
gegen. Jetzt wissen wir , daß wir bei unseren
Schwaben sind. Und wirklich, da lachen uns
ja schon wohlbekannte Gesichter an und wir
schütteln die Hände der Oberarbeitsführer
Necknagel und Consilius  und des
Oberstfeldmecsters Honeker. „Da sehen
Sie sich einmal so was an ", meint mit lau¬
nigem Lachen Oberarbeitsführer Cosilius
und deutet aus eine Holzplastik, die dem
Gaustabszelt als Wahrzeichen dient. Die
Fig-rr stellt einen höheren Arbeitsdienstfüh-
eer dar , der von den Knien an in einer dich¬
ten Wolke thront , während einige zwergen-
kletne Arbeitsmänner mit Fernglas und
Feldstecher die Nebelbank zu durchdringen
versuchen. „Und so was muß man sich nun
gefallen lassen", lacht Oberarbeitssührer Reck¬
nagel. „Aber Sie müssen sich auch unsere
anderen Schmuckstücke anschauen."
„Klein -Württemberg"

Wir schreiten die Front der neun Zelte ab,
in denen die 1800 schwäbischen Arbeitsmän-

Me Welt steht

ner wohnen, die aus fast sämtlichen Lagern
Württembergs nach Nürnberg durften . Es
ist erstaunlich, was die Zeltkameradschaften
in den zwei Tagen, die ihnen seit ihrer An¬
kunft am Montag zur Verfügung standen,
neben dem strammen Dienst hergezaubert
haben. Das ganze schwäbische Land erscheint
hier in Sand -, Moos - und Kieselsteinplasti¬
ken. Hier ragt die Kette der Kaiserberge,
dort steigt die Burg Hohenzollern aus, hrer
grüßen fich Teck und Neuffen. „Graf Zeppe¬
lin " darf natürlich nicht fehlen. Die Spiel¬
möpse des Gaumusikzuges, der in Vaihingen
seinen Sitz hat , haben eine Lyra und einen
Trompeter aus Sand gebildet.

Vor dem Lager Sulzbach-Murr steh* eine
wirklich künstlerische Holzschnitzerei, die „sieben
Schwaben". Den Vogel haben aber doch die
Männer der Truppführerschule Calw abge¬
schossen, indem sie ihren Zelteingang in Form
eines Schwarzwälder Bauernhauses liebevoll
und naturgetreu ausgestalteten Sogar der
Storch im Nest fehlt nicht. Wenn dieser Zelt¬
schmuck keinen Preis erringt , dann heiße ich
Hans. „Heil, Heil!" schallt es vom Ende der
langen Lagergasse. Reichsarbeitsführer Hierl.
Reichsinnenminister Dr . Frick und Baldur
vonSchirach  sind bei den Zelten der Würt¬
temberger angekommen und fahren, freundlich
Winkend und lachend durch die Reihen der
württembergischen Arbeitsmänner , die ihnen
begeistert zujubeln.

Für die ausländischen Gäste mag diese Lager¬
besichtigung des Reichsarbeitsdienstes ein be¬
sonderes Erlebnis sein, denn hier offenbart sich
ihnen Deutschlands beste Jugend , die in Treue,
Gehorsam und KameradschaftWerke des Frie¬
dens schafft und damit den Geist des neuen
Reiches verkörpert.

nach Nürnberg

Nürnberg, 10. August.
Regen peitscht an die Scheiben des Omni¬

busses, der uns hinausführt in das Zeltlager
des Reichsarbeitsdienstes in Langwasser Hin¬
ter mir sitz, ein afghanischer Prefsemann mit
scharfgeschnittenem kaffeebraunem Gesicht und
einem schwarzen Fes . Lebhaft unterhält er sich
mit einem englischen Journalisten . Es ist ein
buntes Völkergemisch in unserem Wagen.
Glücklicherweise hat Petrus einen lichten
Augenblick, als wir im Lager angelangt sind.
Eine riesige Zeltstadt hebt sich weißleuchtend
von dem dunklen Hintergrund der Kiefernwäl¬
der ab. In 400 großen Zelten ist hier der
Reichsarbeitsdienstmit 43 000 Mann aus allen
Gebieten des Reiches einquartiert . In den
Lagerstraßen wimmelt es von Arbeitsdienst¬
männern . Wir haben es nicht leicht, uns zn
den Baracken des Lagerkommandos dnrchzn-
schlagen. Und dann heißt es „Straße frei". Mit
Jubel begrüßt kommt eben Reichsminister Dr.
Frick mit Reichsarbeitsführer Hier!  und
Baldur v. Schirach an, um das Lager zu
besichtigen.

Vorbildlich im Reicheren . . .
Dann schweift unser Blick von der Höhe

des Feuerwachturmes hinweg über die un¬
absehbare Reihe der Riesenzelte, und unter
staunen über die Leistung des 1150 Mann
starken Arbeitskommandos wächst, als wie

Rur wenig Leder
eine MMon Ärdellsiofe

Berlin, lO. September
Im August hat die Zahl der Arbeitslosen

im Deutschen Reiche wieder um 72 000 aus
1098 000 abgenommen. Diese Zahl schließt
auch die nur vorübergehend Arbeitslosen ein.

Leichtes Ansteigen der Arbeitslosigkeit er¬
folgte bei den landwirtschaftlichen Aushilfs¬
kräften in der Pause zwischen Getreide- und
Hackfruchternte und nach den Olympischen
-spielen im Gast- und Schankwirtschafts¬
gewerbe. Diese zeitlich bedingten Zunahmen
wurden aber mehr als ausgeglichen durch
die günstigen Auftriebskräfte , insbesondere in
der Metallindustrie . Starke Rückgänge der
Arbeitslosenzahlen hatten das Holz- und
Schnitzstoffgewerbe. das Verkehrsgewerbe
und die ungelernten Arbeiter zu verzeichnen.
Der Rückgang der Arbeitslosigkeit im August
1936 ist stärker gewesen als in den gleichen
Monaten der beiden Vorjahre . Auch die Zahl
der Nvtstandsarbeiter ist um 5300 aus
80 800 zurückgegangen.

Anfang 1933 entfielen im Reich aus 1000
Einwohner 92,2 Arbeitslose. Ende August
1936 nur noch 16,6.

hören, daß der Arbeitsdienst unter Leitung
von Obcritftldmeister Dr . Seebauer 2000
Zelte rings um Nürnberg aufgebaut hat.
Vorbildlich ist die klare Gliederung des La¬
gers entlang den breiten Straßen , die nach
Adolf Hitler und von der Psordten benannt
sind. Auch die Einzeleinrichtungen sind Heuer
wesentlich verbessert worden. Das gesamte
Lager ist unmittelbar an die Wasserversor¬
gung und Kanalisation der Stadt Nürnberg
angeschlossen, io daß die Hygienefrage, die w
in großen Lagern immer ein Hauptproblem
bildet, einwandfrei gelöst ist. Ausreichende
Wasch- und Duschanlagen stehen den Ar-
beitsdicnstmännern zur Verfügung.
. . . und beispielgebend im Geist

Aber nicht nur das äußere Bild des Lagers
zwing: zur Bewunderung , vor allem ist es der
Geist einer fröhlichen, kameradschaftlichen Ge¬
meinschaft, der hier alle Lebensäußernngen er¬
füllt. Das zeigt sich deutlich in den Gemein-

kk. Berlin , 10. September.
In der Presse fast der ganzen Welt steht

die Proklamation des Führers auf dem
Neichsparteitag 1936 im Vordergrund der
politischen Betrachtungen.
London:

Der deutsche Anspruch auf die Kolonien be¬
schäftigt insbesondere die Londoner Presse.
„Daily Telegraph " versucht, diesem deutschen
Rechtsanspruch mit den bekannten Ausreden
zu begegnen. ..Times " müssen zugeben, daß
die Rohstoffe aus den Mandatsgebieten ge¬
wisse wirtschaftliche Vorteile gewähren und
daß die Deutschen ihre früheren Kolonien,
wenn sie sie jetzt znrückerhiclten, gründlicher
als früher ausnützen würden . Für den deut¬
schen Wunsch, Kolonien „aus Prestigegrün¬
den" zu besitzen, könnte zumtndestens ein Ver¬
ständnis vorhanden sein. Die britische
Negierung hat «ich nicht darauf
ie st gelegt , diese Frage niemals
m i t d e m T e u t s che n Re ich e zu er¬
örtern.
Rom:

Die unbedingte Nnnachgiebigkeitgegen den
Bolschewismus und der Anspruch auf das
gleiche Lebensrecht wie andere Völker werden
aus der Proklamation des Führers in der
italienischen Presse besonders herausgehoben.
Die Türmer „Stampa " schreibt: Die Prokla¬
mation ist van einem tiefen Gefühl der Ver¬
antwortung durchdrungen und vom Geiste
einer europäischen Sendung gegenüber dem
eigenen Lande wie auch gegenüber Europa.
Paris:

Nicht geringer ist die Beachtung in der
französischen Presse. Tie Angriffe gegen den
Bolschewismus und der Anspruch auf Kolo¬
nien wird ausdrücklich hervorgehoben. Die
Außenpolitikerin des .Oeuvre" erklärt daß
jranzvsischerseits einer Rückgabe von Togo

und Kamerun nichts enlgegenstünde, wenn
das Deutsche Reich im übrigen Friedenswil¬
len durch „klare" Garantien " bekunde. Tie
radikalsozialistische „Ere Nouvelle" beeilt
sich, Sowjetrußland mit der etwas grotesk
klingenden Behauptung in Schutz zu nehmen,
daß Moskau seit dem Eintritt der Sowjet¬
union in den Völkerbund nicht aufgehört
hätte, an der Organisierung des Friedens
und der Sicherheit zu arbeiten.

openhagen:
Einen „gigantischen Plan " nennt die

„Nationaltidende" den Vierjahresplan des
Führers . Hitler und Heß haben das In - und
Ausland wissen lassen, daß Deutschland, das
jetzt seinen zweiten Bierjahresplan beginnt, der
hauptsächlichwirtschaftlichen Charakters ist,
sich stärker fühlt als je zuvor. „Berlingske Ti-
dende" bezeichnet den Parteitag als den größ¬
ten, den das Deutsche Reich je erlebt hat. Der
Berichterstatter des Blattes erklärt, er habe sich
ehrlich bemüht, einen unzufriedenen Menschen
im Deutschen Reich zu finden Er hat sie 1933,
1934 und 1935 gefunden. Dieses Jahr ist das
jedoch sch ierig, so daß er die Suche aufgege¬
ben hat.

Stockholm : ^ ^ -
Der Reichsparteitag steht sin Mittelpunkt

des Interesses . Besonders stark wird das Ziel
des neuen Vierjahresplanes und der Kolonial-
anspruch hervorgehoben. „Dagens Nyheter"
bringt die Ueberschrift: „Das Wort des Füh¬
rers : Demokratie ist die Grundlage der Änar
chie" über die ganze Breite.

Warschau:
In den Ueberschriften zu der Proklamation

des Führers wird vor allem die Schärfe des
Tons gegen den Bolschewismus und die For¬
derung auf Kolonien hervorgehoben.
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